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1880. 


Tarifreformen. 


Es iſt bemerkenswerth, daß die unmittelbar nach Einführung 
des ſog. Reformtarifs der Eiſenbahnen von zahlreichen Repräſen⸗ 
anten der am Eiſenbahnfrachtverkehr betheiligten wirthſchaftlichen 
Berufe aufgenommene Bewegung gegen einen wichtigen Beſtand⸗ 
theil dieſes Tarifſyſtems, die einheitlich normirte Stückgutklaſſe 
in Verbindung mit der Art der Organiſirung der Wagenladungs⸗ 


klaſſen, nunmehr auch in der Vertretung der deutſchen Eiſen⸗ 


bahnverwaltungen einen ſehr lebhaften Ausdruck gefunden hat. 
Der ſtändigen Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnverwal 
ungen nämlich, die am 27. und 28. November v. J. zu Berlin 
ihre ſiebente Sitzung abhielt, lag als erſter und vornehmſter 
Verhandlungsgegenſtand die Einführung einer zweiten, ermäßigten 
Stückgutklaſſe und die Abänderung der Beſtimmungen über die 
allgemeinen Wagenladungsklaſſen vor. Eine Subkommiſſion, 
welche zur Vorprüfung der Angelegenheit bereits Ende des Jahres 
1878 von hier eingeſetzt worden war, hatte ihr Mandat inſofern 
erweitert, als ſie ſich auf die Beantwortung der oben formulirten 
Frage nicht beſchränkte, vielmehr auch abändernde Vorſchläge be⸗ 
‚üglich der Spezialtarife machte und zwar aus dem Grunde, 
yeil die Einführung einer zweiten, ermäßigten Stückgutklaſſe und 
ie Aenderung der Beſtimmungen für die allgemeinen Wagen⸗ 
adungsklaſſen auch eine theilweiſe Aenderung der Spezialtarif⸗ 
eſtimmungen bedinge und weil es ihr angezeigt erſchien, mit 
zückſicht auf die vom Bundesrath geplante geſetzliche Regelung 
es Gütertarifweſens gerade jetzt entſprechende Vorſchläge zu 
aberweiten als zweckmäßig erwieſenen Aenderungen zu machen. 
Die Tarifkommiſſion, welche dieſe Auffaſſung akzeptirte, gelangte 
deshalb zu einer das geſammte Gütertarifweſen umfaſſenden Re⸗ 
ſolution. Dieſe, nach ausführlicher Diskuſſion in Gemäßheit der 
Borſchläge der Subkommiſſion angenommen, lautet: 
„Die Tarifkommiſion beſchließt, der Generalkonferenz 
die Einführung des nachſtehenden Tarifſchemas zu 
empfehlen: 

Eilgut, 

Stuͤckgutklaſſe I., 
Wagenladungaklaſſe 
Wagenladungsklaſſe II.) 5000 Ko. peo Wagen, 
Wagenladungsklaſſe III.] bei Aufgabe von mindeſtens 
Wagenladungeklaſſe IV. 10,000 Ko. pro Wagen. 

Bei Aufgabe von 5000 Ko. für einen Wagen bezw. 
der Frachtzahlung für dieſes Gewicht werden befördert 
die Güter der Wagenladungsklaſſe III. zu den Sätzen 
der Wagenladungsklaſſe II. und die Güter der Wagen⸗ 
ladungsklaſſe IV. zu den Sätzen der Wagenladungs⸗ 
klaſſe III.“ 

Gegen das jetzige Gütertarifſyſtem gehalten, bedeutet das 
vorgeſchlagene Schmema: zu der bisherigen Stückgutklaſſe tritt 
eine zweite, ermäßigte; die Klaſſen A! und B werden aufgehoben 
und für diejenigen in den jetzigen Allgemeinen Wagenladungs⸗ 
klaſſen befindlichen Artikel, welche vorzugsweiſe in Wagenladungen 
vorkommen, ein neuer Spezialtarif (Wagenladungsklaſſe I.) ein⸗ 
geführt, der ſchon bei Aufgabe von 5000 Ko. pro Wagen An⸗ 
wendung zu finden hat; desgleichen ſoll der jetzige Spezialtarif I. 
(als Wagenladungsklaſſe II.) ſchon bei Aufgabe von 5000 Ko. 
pro Wagen Plat greifen; die jetzigen Spezialtarife II. und III. 
bleiben (als Wageatedungellaſſen III. und IV.) unverändert, 
nur ſollen bei Anfga ar 5000 Ko. pro Wagen die Güter des 
Spezialtarifs II. zu den Sätzen des Spezialtarifs I., die des 
Spezialtarifs III. He Sätzen des Spezialtarifs II. befördert 
und dementſprechend die Jetzige Klaſſe A? aufgehoben werden. 


Das Schema läßt erſehen, daß die Zahl der Tarifklaffen fi 


gegenüber den bisherigen um eine vermindern würde. 


Um den mehrfach ausgeſprochenen Befürchtungen zu be⸗ 
gegnen Naß eine 2 Aenderung des iterkarifpeiere für 
einzelne Klaſſen des jetzigen Spſtens nicht unbedeutende Fracht⸗ 
erhöhun en im Gefolge haben würde, hat der an der Sitzung be⸗ 

eligte Ausſchuß der Bertehusinterefienten ausdrücklich die Er⸗ 

ärung zu Protokoll gegeben, daß 85 53 feiner Zuſtimmung zu 
den vorgeſchlagenen Reformen vo orausſetzung ausge⸗ 
gangen ſei, 5 ’ 

1. 5 bei Einführung einer zweiten Stückgutklaſſe eine Er⸗ 
hoͤhung der erſten Stückgutklaſſe nur meme und keines⸗ 
falls über einen Maximalſatz von 11 resp. 11 bro t. und 
km, ſtattfindet, Eiſenbahnen jedoch, welche du det oft höheren 
5 für die erſte Stückgutklaſſe haben, nicht verp chtet ſein 
ollen, denſelben herabzuſetzen; Be 

2. daß die Tariferhöhung der künftigen en. 
klaſſe II. 5 pCt. der jetzigen Spezialtarifs . 
nicht überſteigt. nn 

Dem analog erklärte der Vertreter der Köln- Mindener Fr 

„welcher als Referent der Tarifkommiſſion in der Hofe 
legenheit fungirte, daß er eine Erhöhung der 1. Stückgutkla 


— 


N 


> 


(für die Güter der Wagenle „ 
T bei Aufgabe N destens gut ? 
Frachtzahlung 


im Allgemeinen nicht für erforderlich erachte; der Satz der 
2. Stückgutklaſſe würde im Mittel zwiſchen der 1. Stückgutklaſſe 
und A!, die neue Wagenladungsklaſſe I. im Mittel zwiſchen 
A! und B, aber näher an B, zu normiren, die neue Wagen⸗ 
ladungsklaſſe II. event. um ein Geringes zu erhöhen ſein, die 
Klaſſen III. und IV. (ietzige Spezialtarife II. und III.) 
aber unverändert bleiben. In ähnlicher Weiſe bemerkte der Kor⸗ 
referent des Verkehrsausſchuſſes, daß freilich den Eiſenbahnen 
für die bei Einführung einer zweiten, ermäßigten Stückgutklaſſe 
entſtehenden Ausfälle Deckung zu verſchaffen, jedoch dieſe Kom⸗ 
penſation nicht einer Erhöhung der Sätze der erſten Stückgut⸗ 
klaſſe, ſondern an anderer weniger fühlbarer Stelle zu ſuchen 
ſei. Die Sätze des jetzigen Spezialtarifs I. könnten bei Anwen⸗ 
dung deſſelben ſchon auf Ladungen von 5000 Ko. event. eine 
geringe Erhöhung ertragen; freilich dürfe dieſelbe keine weſent⸗ 
liche ſein, andernfalls möchte man lieber auf die Vergünſtigung 
der Anwendung deſſelben auf Ladungen von 5000 Ko. verzichten, 
ſo ſchwer dieſe Verzichtleiſtung auch empfunden werden würde. 
Denn gerade die Güter des Spezialtarifs I. ſeien diejenigen, 
welche überall in ganz Deutſchland zerſtreut zur Aufgabe kom⸗ 
men und für die ſich deshalb Wagen mit einem Rauminhalt 
von 1000 Ko. nicht immer disponibel halten laſſen, wogegen 
die vorwiegend aus Rohprodukten beſtehenden Güter der Spezial⸗ 
tarife II. und III. vorzugsweiſe nur in gewiſſen Diſtrikten, reſp. 
an einzelnen Orten gewonnen, bezw. verfrachtet werden und die 
Eiſenbahnen deshalb viel leichter im Stande ſeie, paſſende Wagen 
für dieſe Güter zur Verfügung zu ſtellen. 

Die Minorität der Tarifkommiſſion begründete ihre ableh⸗ 
nende Haltung gegen die vorgeſchlagene Regelung des Frachtgü⸗ 
terweſens im Allgemeinen damit, daß dieſelbe eine Umgeſtaltung 
des ganzen erſt vor Kurzem zur Einführung gelangten Syſtems 
bedeute und daß ferner bei der Ungewißheit, ob das ausſchließ⸗ 
liche Staatsbahnſyſtem in Deutſchland zur Herrſchaft gelangen 
und ob eine reichsgeſetzliche Reform des Tarifſyſtems ſtattfinden 
werde, eine Aenderung des letzteren auf dem Wege der Beſchluß⸗ 
faſſung durch die Generalkonferenz — dem einzigen der Tarif⸗ 
kommiſſion offenſtehenden Wege — nicht angängig ſei. Verſchie⸗ 

ene Vertagungsanträge und Amendements wurden abgelehnt; 


DET 


ei Aufgahe von 5000 Ko. pro Wagen oder bei 
für dieſes Quantum zu den Sätzen der Stückgut⸗ 
klaſſe II. befördert werden ſollten. 

In der nächſten Sitzung wird ſich die Tarifkommiſſion mit 
der Organiſirung der neuen Wagenladungeklaſſe I. beſchäftigen; 
behufs deſſen hat ſie die Subkommiſſion beauftragt, Vorſchläge 
über die in jene Klaſſe aufzunehmenden Artikel, alſo diejenigen 
Güter der jetzigen allgemeinen Wagenladungsklaſſen, welche vor⸗ 
zugsweiſe in ſelbſtſtändigen Wagenladungen (nicht Sammelladun⸗ 
gen) vorkommen, zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten. 

Es wird nicht ohne Intereſſe ſein, aus den von den Han⸗ 
delskammern und induſtriellen Vereinen über die Einführung 
einer zweiten Stückgutklaſſe und Abänderungen der Beſtimmungen 
für die allgemeinen Wagenladungsklaſſen erſtatteten Gutachten 
Einiges hervorzuheben. Von den 113 Handelskammern, kauf⸗ 
männiſchen Korporationen und wirthſchaftlichen Vereinen, welche 
die Fragebogen über die Einführung einer zweiten Stückgutklaſſe 
beantworteten, haben ſich nur 11 gegen die Einführung aus⸗ 
geſprochen, darunter Hamburg und Leipzig. Die Aeußerung, 
welche die hieſige Handelskammer ſ. Z. abgegeben hat, trifft im 
Weſentlichen die Anſicht der Majorität. Sie hat ſich dahin aus⸗ 
geſprochen, daß mit der Einführung einer zweiten, ermäßigten 
Stückgutklaſſe allerdings ein Verkehrsbedürfniß befriedigt werde. 
Nach ihren Erfahrungen iſt der jetzige Stückguttarif ein für viele 
Waarengattungen zu hoher. Der Wagenladungs⸗, namentlich 
der Sammelgutverkehr dient weſentlich den eigentlichen Handels⸗ 
centren. Die ſeitens der Bahnverwaltungen durch Einführung 
des jetzigen Reformtarifs erhoffte Verkehrserleichterung iſt viel⸗ 
fach nicht eingetroffen. Dem Zwiſchenhandel iſt die Konkurrenz 
in vielen Artikeln, namentlich ſolchen von geringem Werthe, ſehr 
erſchwert und mitunter unmöglich gemacht worden. 


Der Sammelverkehr findet in den verſchiedenen Gutachten 
im Allgemeinen keine günſtige Beurtheilung. Verzögerung der 
Sendung, Unzuverläſſigkeit in der Ablieferung und Beſchädigung 
der Güter werden ihm Schuld gegeben. Die Sammelfracht ver⸗ 
urſache ein Durchlaufen von größeren Bahnſtrecken, als 
geographiſch erforderlich ſei, inſofern als der Sammelwagen ohne 
Rückſicht auf Umwege und Zeitverluſt benutzt werden. Die 
Handelskammer zu Bremen kommt dabei zu dem Reſultat, daß 
kaum eine andere Einrichtung ſich jemals ſo wenig die Zu⸗ 
neigung des Publikums erworben habe, wie eben die des 
Sammelgutes. 

Was ſchließlich die Aenderung der Beſtimmungen über die 
Anwendung der allgemeinen Wagenladungsklaſſen anbelangt, ſo 
wird übereinſtimmend in den Gutachten es als ein erheblicher 

and bezeichnet, daß die Bedingungen zur Verladung von 
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hr Nachmittags angenommen. 


mindeſtens 10,000 Kilo auf einen Wagen für die Anwendung 
der Sätze der allgemeinen Wagenklaſſe B zur Folge hat, daß 
die Höhe der Fracht von dem Rauminhalt und der Tragkraft 
der am Abſendeort disponiblen Wagen abhängig iſt. Es wird 
als eine Forderung der Bllligkeit betrachtet, daß, ſofern von 
einem Frachtgeber 10,000 Kilo zur Verladung angemeldet werden, 
auch die Fracht nach dem Satze der Wagenladungsklaſſe B be⸗ 
rechnet werde, ohne Rückſicht darauf, ob die Bahn für die be⸗ 
treffende Sendung Wagen von ausreichendem Rauminhalt und 
genügender Tragkraft disponibel hat oder nicht, bezw. ob die 
Güter in zwei Wagen von 5000 Kilogramm Ladefähigkeit 
oder in einem Wagen von 10,000 Kilogramm Leiſtung ver⸗ 
laden werden. 


Das ruſſiſche Reichsbudget für 1880. 


Der Voranſchlag zum ruſſiſchen Reichsbudget für 1880 liegt jetzt 
vor. Wir geben nachſtehend einige Hauptziffern und heben dabei die 
markanteſten Erſcheinungen hervor. Die Staatseinnahmen ſind auf 
666,452,434 Rbl., die Staatsausgaben auf 666,256,500 Rbl. veran⸗ 
ſchlagt; es ergiebt ſich hieraus ein kleiner Ueberſchuß der Einnahmen 
über die Ausgaben im Betrage von 165,934 Rbl. Der Voranſchla 
um . überragt den des Vorjahres um 37,486,726 Ei 8 
n den Staatsaufkünften partizipiren die direkten Steuern mit rund 
133 Millionen, alſo faſt genau zwanzig Prazent der Geſammtein⸗ 
nahme. Die Regalien betrugen nur 253, die Domänen nur 287 
Millionen Rubel. Die indirekten Steuern aber tragen 5141 Millionen, 
und davon entfallen auf die Getränk⸗(Branntwein⸗) Steuer nicht 
weniger als 225} Millionen, mehr als ein Drittel des ge⸗ 
ſammten Staats⸗ Einkommens und Staatsauf⸗ 
wandes. Gerade bei der Getränkſteuer iſt auch die größte Mehrein⸗ 
nahme angeſetzt: ſie wird vom Finanzminiſter auf 12,863,900 Rubel 
Wanne Dieſe Erhöhung findet ihre Begründung einerſeits in der 
Zunahme des Gebrauchs ſpirituoſer Getränke im verfloſſenen Jahre, 
wie auch in zwei geſetzgeberiſchen Maßnahmen, die eine Vergrößerung 
dieſer Einnahmen bezwecken: die aus der Verminderung des ſteuerfreien 
Ueberbrands erwartete Mehreinnahme wird auf 2 Millionen Rubel, die 
aus der Erhöhung der Bieraceiſe in Ausſicht ſtehende Mehreinnahme 
wird gleichfalls au 
nahmen ſind um 12,980,000 Rubel höher als pro 1879 in Berechnung 
eſtellt und zwar auf Grund der Erwägung, daß in der Zeit vom W. 
September 1878 bis zum 27. September 1879 an Zoll 90,521,029 Rbl. 
einfloſſen. Wenn nun auch mit einem hohen Grade von Wahrſchem⸗ 
lichkeit anzunehmen iſt, daß im Jahre 1880 eine höhere Einnahmeziffer 
u erwarten f bo hier ſogar ein ſehr vorſichtiger Budgetanſchlag 
Mill. Rbl.) ge Eine höhere Zolleinna als im Vorfahr 
us dem (runde zu erwarten, daß die durch die ungünſtigen 
Ernteergebniſſe in Weſteuropg hervorgerufene verſtärkte Ausfuhr von 


Getreide in der zweiten Hälfte des Jahres 1879, und zwar bei den 
„ daß die Einfuhr ausländiſcher 


tebt aber aus 


hohen Preiſen zur Innahme führt 

aaren im Jahre 1880 nicht geringer als im Vorjahr ſein wird. 
Gemäß dem regelmäßigen Steigen der Einnahmen ſind entſprechend 
der e in den drei letzten 0 nachſtehende Poſten mit einer 
kleinen Mehreinnahme gegen das Vorjahr veranſchlagt: Tabakaceiſe, 
Stempelſteuer, Paßſteuer, Gebühren verſchiedener Art, Poſt⸗ und Tele⸗ 
raphengebühr ꝛc. Die 1879 eingeführte e eee und 
Eiſenbahnvielgutſteuer find um ? Millionen Rubel höher als pro 1879 
veranſchlagt und zwar auf Grund deſſen, daß die Einnahmen des erſten 
Jahres erheblich den Voranſchlag übertreffen — ungeachtet deſſen, daß 
die auf eine Million Rubel veranſchlagte Dampfſchiffpaſſagierſteuer (in 


Folge der an der unteren Wolga ſich zeigenden Seuche) auf Befehl des 
Garen nicht zur Erhebung kam. Auch im Jahre 1880 ſoll dieſe letztere 


I 


Steuer nicht erhoben werden, da jetzt im Finanzminiſterium die Frage 
der Beſteuerung des Schifffahrtverkehrs überhaupt in Berathung ge⸗ 
zogen iſt. Was die vorausſichtlichen Min dereinnahmen anbe⸗ 
trifft, ſo iſt die größte die der Einnahmen von Eiſenbahngeſellſchaften 
und beträgt 1,343,275 Rubel; fie wird hervorgerufen ra den 
pro 1880 Een Betrag der Zahlung der Nicolaibahn in Betreff 
deren Uebergabe an die Große 1 Auch die 
Zahlungen der Eiſenbahngeſellſchaften für die konſolidirten Eiſenbahn⸗ 
obligationen weiſen eine Mindereinnahme und zwar von 243,000 Rbl. 
auf. Von der Runkelrübenacciſe rechnet man mit Berückſichtigung der 
Höhe dieſer Einnahme im Jahre 1879 auf eine halbe Million Rubel 
weniger als im Vorjahr. Eine Mehreinnahme wird erſt für das Jahr 
1881 zu erwarten ſein, d. h. nachdem das neue Geſetz über die Art der 
Erhebung dieſer Steuer wird in Kraft getreten ſein. — Die Stagts⸗ 
is vertheilen ſich, wie folgt, Staatsſchuld: a. Anleihen 
130,710,360, b. Eiſenbahn⸗Obligationen 40,827,141. höchſte Regie⸗ 
rungsbehörden 2,323,675, Reſſort des Heiligen Synod 10,280,625, des 
kaiſerlichen Hauſes 9.194.024, Auswärtige Angelegenheiten 3,440,309, 
Krieg 189,669,862, Marine 28,546,994, Finanzen 70,712,219, Reichs⸗ 
domänen 18,674,080, Inneres 58,967,190, Volksaufklärung 16,760,376, 
Kommunikationen 11.474.328, Aube 16,481,548, Reichskontrole 2,278,104, 
Reichsgeſtüte 847,157, Zivilverwaltung von Transkaukaſien 8,031,492, 
für eventuellen Steuerausfall 2,000,000, durchgehende Ausgaben 
25,963,225, außerordentliche Ausgaben für Rechnung des Eiſenbahn⸗ 
fonds 13,073,791 Rubel. Die Zahlen reden: Für die Volksaufklärung 
eine Bagatelle, für Krieg und Staatsſchuld über 360 Millionen. Die 
für Eiſenbahn⸗ und Hafenbauten veranſchlagten, zu dieſem Iweck bes 
ſtimmten Spezial⸗ Hilfsquellen entſprechenden Ausgaben haben ſich 
übrigens um 3,706,025 Rbl. vergrößert, insbeſondere durch Erhöhung 
der Kredite für Bereitung von Schienen, ſowie für den Bau des 
Odeſſaer Hafens und des St. Petersburger See⸗Kanals. Hervorzu⸗ 
beben iſt noch Folgendes: In dem laufenden Jahr erſtrecken ſich die 
durch die Kriegsverhältniſſe hervorgerufenen beſonderen Ausgaben bis 
zum 25. Dezember auf 123,138,929 Rbl. Als Reſſourcen zur Deckung 
dieſer Ausgaben dienten die in dieſem Jahre eingegangenen Jahlungen 
für die 2. und 3. orientaliſche Anleihe. ie von den letzteren nach 
Deckung der außerordentlichen Ausgaben zurückgebliebenen Ueberreſte 
konnten zur eee Schuld des Reichsſchatzes an die Reichsbank 
verwandt werden. Dieſe Schuld, die ſich im Dezember 1878, wie ich 
in meinem allerunterthänigſten Bericht in Bezug auf das Budget vom 
Jahre 1879 erwähnt, auf 475,870,556 Rbl., im Auguſt 1878 aber auf 
566,275,000 Rbl. belief, hat ſich gegenwärtig bis auf 352,643,595 ver⸗ 
ringert, ungeachtet deſſen, daß aus dieſen Mitteln in dieſem Jahre die 


2 Millionen Rubel Re Die Zollein⸗ 


Zahlungen für eine Emiſſion kurzfriſtiger Reichsſchatzſcheine im Betrage 

von 000000 Rbl. gelle und leihweiſe die auf den Eiſenbahnfonds 

entfallend kn a beftritten wurden, und daß einige . 

Verhaltniſſe, wie die Epidemie im Gouvernement Aſtrachan, die Brände 

in Orenberg, Irkutsk und in anderen Städten außerordentliche Aus⸗ 
en hervorriefen und auf die Verringerung der Einnahmen in dieſen 
enden einwirkten. 


Deutſchland. 
Berlin, den 21. Januar. 


— Chriſt und Iſraelit, ein Friedenswort zur Ju⸗ 
denfrage von B. Gruber, Paſtor in Reichenbach in Schl. Rei⸗ 
chenbach in Schl., Verlag von Heege u. Güntzel. 1880. Wir 
haben geſtern ein Schreiben des Kronprinzen mitge⸗ 
theilt, nach welchem das vorliegende Schriftchen eine beſondere 
Beachtung in Anſpruch nimmt. Es wird ſchon aus dieſem 
Grunde für unſere Leſer von Intereſſe ſein, von dem Inhalt 
dieſer in ſo außerordentlicher Weiſe eingeführten . Selce 
ſchrift Kenntniß zu nehmen. Indem wir aus dem Schriftchen 
einige Stellen hervorheben, bemerken wir, daß der Verfaſſer auf 
entſchieden chriſtlichem, offenbarungsgläubigem Boden ſteht. Zu⸗ 
nächſt betont er die Verantwortung derer, welche die „Juden⸗ 
frage“ anregen, ein Wort, das ſchon des Verfaſſers Abſcheu er⸗ 
regt. Dann ſagt er: 

„Die Möglichkeit, daß Ideen, welche heute noch in den Köpfen der 
„oberen Zehntauſend“ hauſen, auch in die niederen Schichten des Vol⸗ 
kes hinabſickern und dort, wo die Fäuſte ſchnell das Denken überflüſſig 
machen, in rohe Gewaltthaten umgeſetzt werden; die Möglichkeit, daß 
bei irgend einer Erſchütterung des Weltkörpers oder irgend einer Erre⸗ 

ng der Volksſeele Haß und Leidenſchaft eine grauſige Befriedigung 
uchen, iſt auch in dieſem Jahrhundert der Bildung und Aufgeklärtheit 
keineswegs ausgeſchloſſen. Noch iſt es Zeit, der gung Maß zu 
geben; noch kann der Friede, welcher die ſtärkſten und gefährlichſten 
Leidenſchaften, religiöſe und nationale, in Feſſeln hält, zum Heil des 
Ganzen und zur Ehre der Menſchheit erhalten werden; noch ſind in 
dieſem Streite Hand und Gewiſſen unbefleckt, und Gott gebe, daß nicht 
unter dem Vorwand ſeines heiligen Namens die unheilige Flamme des 
Haſſes die Herzen unſeres Volkes verſehre! Denn, mögen auch ſetzt noch 
als Urſachen der entzündeten Feindſchaft nationale, materielle oder 
auch allgemein geiſtige Intereſſen angegeben werden: unzweifelhaft iſt 
auch der Unterſchied des Glaubens ein bewußt oder unbewußt mitwir⸗ 
kender Faktor und, einmal entbrannt, würde das wilde Feuer ſeine 
kräftigſte Nahrung aus dem ſtärkſten Intereſſe, dem religiöſen, zu ziehen 
1 der Schlachtruf würde lauten: hie Chriſt, hie Jude! hie Kirche, 
ie Tempel! hie Kreuz, hie Thorah!“ 

Bezüglich der Gegenüberſtellung germaniſchen und ſemitiſchen 
Geiſtes heißt es in dem Schriftchen: 

„Zwar hat man in neuerer Zeit oft, theils aus irrender wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Ueberzeugung, theils aus innerer Abneigung, die nicht ohne 
Dünkel iſt, von dem „ſemitiſchen“ Geiſte geredet, der alle jene heili⸗ 
gen Schriften, auch die des neuen Teſtaments durchziehe und erſt in's 
„Japhetitiſche“ überſetzt und umgedeutet werden müſſe, ehe er auf dem 
Gebiet des Glaubens eine bindende Autorität ſein könne. Kraft dieſes 
emitiſchen Geiſtes ſtehe auch Iſrael in dem Boden unſeres Kultur⸗ 

ens als ein e Gewächs. Das iſt nicht der rechte Stand⸗ 
punkt religiöſen Urtheils. Das vielmehr iſt die feſte Anſchauung, welche 
auch im Alten und Neuen Teſtament zum Ausdruck kommt und welche 
die Kirche nie aufgegeben hat, daß jener ſogenannte „ſemitiſche Geiſt“ 
der Geiſt Gottes ſei; daß er der 3 Geiſt ſei, der berufen iſt, 
alle Völker zu durchdringen und zu beherrſchen, und daher einer Umge⸗ 
. oder Akkomodation an den „germaniſchen“ Geiſt nicht bedürfe. 

as iſt denn eigentlich auch dieſer germaniſche Geiſt, der gerade in 
dem jetzigen Streit mit Israel ſo emphatiſch geprieſen wird? Wollen 
wir denn etwa die religiöſen Vorſtellungen unſerer heidniſchen Vorfah⸗ 
ren mit denen der chriſtlichen Zeitalter unſeres Volkes wieder vertau⸗ 
ſchen? wollen wir etwa die Kultur unſerer in Wäldern hauſenden Alt⸗ 
nordern zurückrufen, um den Sumpf moraliſcher Fäulniß einzudämmen? 
Dieſen „germaniſchen“ Geiſt heute noch auf den Schild zu heben, iſt 
nichts als Phraſe und nebelhafte Deutſchthümelei! Unſer Deutſchthum 
iſt Chriſtenthum; das hat unſerem Volke ſeine Kultur Poe das 


hat durch ſeine univerſale, die Bildungsmomente aller Völker in ſich 
aufnehmende Kraft auch das germaniſche Volk zur edlen Form, zum 


Behältniß der höchſten göttlichen und menſchlichen Gedanken, zum Trä⸗ 
er des Geiſtes gemacht, den man heute in ſonderbarer geſchichtlicher 
en. zum ſemitiſchen ſtempeln will. Und wie auch noch 

nationale Urſprung und Typus das Volk des Alten Bundes von den 

chriſtlichen Völkern trennt, hier, auf dem wahrhaft kosmopolitiſchen 

Gebiet des Glaubens berühren ſich Chriſtenthum und Judenthum als 

8 Söhne eines und deſſelben Vaters.“ 


i 8 ud Münte abgelg er 
partei u Miniſter) abgelehnt war, 


— 2 — 
daß das auflöſende Element in unſerer Bildung ſich ebenſo bei 
Chriſten wie Iſraeliten vertreten finde, wie folgt: 


„Kämpfen wir für das heilige Recht der Kirche gegen dieſe zerſtö⸗ 
renden Gewalten. aber nicht gegen das von ihnen guch ergriffene 
Iſrael! Sehen wir es auch ferner als das Volk der Wahl an, das 
der Apoſtel „um der Väter willen“ lieb hatte. Auf dieſem Grund des 
Wortes Gottes wollen wir nicht aufhören, Iſrael Duldung, Achtung 
und Liebe zu erweiſen! Und uns komme von ihm Ehrfurcht und Scheu 
vor den Heiligthümern auch unſeres Glaubens entgegen! Möge es 
alle Kräfte anſpannen, um auch die letzten Planken des Ghetto's der 
Vergangenheit fortzuräumen und ſeiner vollen Menſchen⸗ und Bürger⸗ 
rechte unter uns ſich zu erfreuen; aber möge es auch nie, wie es im 
Kampf der Zeit gethan, den Verſuch erneuern, die Kirche in das Ghetto 
der Zukunft zu drängen! Aus den Reihen der abgefallenen Chriſtenheit 
rufe es ſeine ihr verbündeten Streiter zurück; ſeine beſten Kräfte und 
Talente laſſe es nicht im Bunde mit Renegaten kämpfen! Dann, 
aber auch dann allein, wird ſich erfüllen, was wir, Beiden zum 
Heile, Chriſten und Juden ins Gewiſſen rufen: ſchafft Frieden unter 
einander!“ 

— [Herzog Friedrich von Auguſtenburg.] Aus 
Wiesbaden 17. Januar, wird gemeldet, daß dort am 100 Abends 
7 Uhr im „Naſſauer Hof“ die Einſegnung der Leiche des 
Herzogs Friedrich von Auguſtenburg durch den Pfarrer Köhler ſtatt⸗ 
en hat. Der Leichenfeier wohnten u. A. der Sohn des Ver: 
torbenen, Herzog Ernſt Günther, und eine der Töchter, die Prinzeſſin 
Henriette, der Landgraf und die Landgräfin von Heſſen, Prinz Nikolaus 
ven Naflau und Regierungspräſident v. Wurmb bei. Am 17. Morgens 
iſt die Leiche nach Schloß Peimengn übergeführt worden. Wie der 
„Rh. C.“ außerdem nachträglich erfährt, war der verſtorbene Herzog 
Friedrich von jeinem Schwager, dem Proſeſſor Esmarch in Kiel, wegen 
eines ſeltenen nervöſen Herz und Augenleidens an Sanitätsrath Dr. 
Müller in Wiesbaden zur elektriſchen Behandlung verwieſen worden; 
letztere konnte leider nicht begonnen werden, da der Aron, durch ſein 
Leiden ſchon ſehr geſchwächt, einen Tag nach ſeiner Ankunft in Folge 
der Reiſeſtrapazen einer ran erlag. — Kiel, 19. Jan. Die 
Beiſetzung des Herzogs Friedrich findet, wie die „Kieler 
Ztg.“ berichtet, morgen Dienstag, Vormittags 11 Uhr ſtatt. In einer 
am Sonnabend Abend im „Coloſſeum“ abgehaltenen Verſammlung 
der Kampfgenoſſen von 1848 wurde eine Deputation gewählt, die 
bei den Begräbnißfeierlichkeiten des verſtorbenen Herzogs in Primkenau 
den hieſigen Verein zu vertreten hat. 


— (Von fortſchrittlicher Seite eingeſandt.) [Aus dem 


Abgeordnetenhauſe.] Eine Abgeordnetenhaus⸗ Sitzung 
mit ziemlich leeren Bänken, aber mancherlei ernſten und 
ſcherzhaften Zwiſchenfällen. Die linksrheiniſchen Glocken 


müſſen ein wunderbares Geläute haben, daß heute bei der 
Frage, wer ſie bei Feſtlichkeiten läuten laſſen dürfe, nach 
obligaten Reden nicht blos der zweite Hammelſprung, ſondern 
auch eine namentliche Abſtimmung ſtattfand. Die neuliche kon⸗ 
ſervativ⸗klerikale Mehrheit gegen Puttkamer und Eulenburg mußte 
den Herren Konſervativen fatal geweſen ſein, denn Herr von 
Wedell⸗ Piesdorf hielt eine feierliche Rede, daß hier wirklich keine 
prinzipiell bedeutſame Frage vorliege. Bei dem Namensaufrufe 
erſcholl, als der Name des klerikalen münſterländiſchen Grafen 
Schmiſſing⸗Kerßenbrock aufgerufen wurde, ein lautes Nein einer 
Sopranſtimme von der Abgeordneten-Tribune. Vor dem allge⸗ 
meinen Gelächter wich eine bejahrte Dame von jener Tribüne, — 
man erzählte, die Frau Gräfin Schmiſſing habe in ihrem Eifer, die 
Meinung ihres erkrankten Gatten kundzuthun, das Nein gerufen. 
Nachdem die vom Herrenhauſe angenommene Faſſung mit 171 
gegen iberal, Freikonſervativ, Fortſchritts⸗ 
kam der Hammelſprung 
darüber, ob der Oberpräfident bei Erlaß des Reglements über 
Feierlichkeiten mit Glockengeläut die kirchlichen Oberbehörden zuvor 
„anhören“ müſſe. Diesmal zogen drei Miniſter, der Kriegs⸗ 
miniſter von Kamecke, der Kultusminiſter von Puttkamer und der 
Miniſter des Innern, Graf Eulenburg, an der Spitze der Libe⸗ 
ralen und Freikonſervativen, durch die Nein⸗Thür, wurden aber 
mit 169 gegen 160 Stimmen geſchlagen. Als Präſident fun⸗ 
girte Herr von Benda; dieſer hatte bei der Publizirung der 
Frageſtellung hartnäckig die Ja-Thür mit der Nein⸗Thür ver⸗ 
wechſelt; als das Werk endlich vollbracht war, mißglückte dem 
Herrn Vizepräſidententen die eigene Abſtimmung abermals, indem 
er ſich verſprach und Ja ſtatt Nein ſagte. Bei der dritten 
Berathung des Oberſchleſiſchen Nothſtandsgeſetzes hatte ein Pole 
wiederum Polonismus gepredigt. Darob hielt der oberſchleſiſche 


Volksſtammes; ſchon bei dem erſten Nothſtand habe er mit Dr. 
Virchow gewirkt und viele Hunderte Typhusleichen zum Grabe 
begleitet. Der polniſche Oberſchleſier liebt feine Heimath und 
ſeine Sprache, lernt gern deutſch und iſt dankbar für das, was 
er deutſchen Herrſchern verdankt, von Kaiſer Rudolf II., Kur⸗ 
fürſt Georg von Brandenburg bis auf die Könige von Preußen, 
denen er beſonders ergeben iſt. Den Geiſtlichen folgt er im 
Kulturkampf. Von einem polniſchen Reiche, von einer poli⸗ 
tiſchen Trennung von Deutſchland zu Gunſten der polniſchen 
Nation will er nichts wiſſen. Pfarrer Edler, der den früheren 
Kreis Beuthen im Reichstage von 1874 bis 1878 vertreten hat, 
und in der Zeit vor Beginn des Kulturkampfes dort Kreisſchul⸗ 
inſpektor war, gehört zu den milden Pfarrern alter Art, die nur 
ungern und widerwillig in den Kulturkampf geriethen, und lieber 
Frieden und Einigkeit predigen; als guter gebildeter Deutſcher 
zitirte er auf der Tribüne Altmeiſter Göthe, der am 4. Septem⸗ 
ber 1790 in Tarnowitz war und durch ſeinen Doppelſtichon 
„an die Knappſchaft zu Tarnowitz“ den freien Bergknappen be⸗ 
zeugte, daß ſie am Ende des deutſchen Reiches durch Verſtand 
und Redlichkeit die Schätze, welche die Erde verwahrt, finden 
und glücklich an's Licht bringen. — Ohne Diskuſſion wurde 
eine Petition einer holſteiniſchen Gemeinde auf mündlichen Be⸗ 
richt erledigt, die vor einigen Jahren ſo unglücklich war, einem 
Herrn Cäſar Goddefroy in Hamburg die Jagd in ihrer Feld⸗ 
mark und ihrem Wald zu verpachten. Der Herr Pächter beeilte 
ſich, dort eine Kolonie wilder Kaninchen zu gründen. Dieſe 
Gründung gedieh ſo vortrefflich, daß bald viele Tauſende der 
angeſiedelten Thiere die Erzeugniſſe der Feldmark abernten und 
daß die meiſten der holſteinſchen Bauern ihre Aecker zu beſtellen 
aufgegeben haben. Eine Klage auf Wildſchudenerſatz ging ver⸗ 
loren — weil das Kaninchen in Schleswig⸗Holſtein nicht zu den 
jagdbaren Thieren gehört, alſo der Pachtkontrakt, der Wildſcha⸗ 
denerſatz ſtipulirt, nicht anwendbar iſt. Das Abſchießen des 
Ungeziefers half nicht. — Das Abgeordnetenhaus hat die Sache 
nur als ſchätzbares Material für eine neue Jagdordnung der 
Regierung überwieſen. 

x [Penſionsfonds. Schülerzeitung] Offi⸗ 
ziös wird geſchrieben: Der dem Bundesrath zugegan⸗ 
gene Entwurf über den allgemeinen Penſionsfonds beziffert die 
Einnahme, wie im vorigen Jahre, auf 10,776 Mark aus dem 
Münſterſchen Provinzial⸗Invalidenfonds, die fortdauernden Aus⸗ 
gaben auf 17,895,197 M., 677,461 M. mehr als im Vorjahre. 
Von dieſen Ausgaben fallen für Verwaltung des Reichsheeres 
auf Preußen und die unter preußiſcher Militärverwaltung ftehen- 
den Staaten 15,639,000 M., auf Sachſen 848,183 Mk., auf 
Württemberg 710,150 M., auf die Marineverwaltung 374,764 
M., auf die Zivilverwaltung 323,100 M. In Bezug auf den 
letzten Poſten iſt zu bemerken, daß die Penſionen der Reichspoſt⸗ 
und Telegraphen⸗Verwaltung und der Reichs⸗Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
tung, welche in den bezüglichen Spezialetats aufgeführt ſind, hier 
nicht mit in Rechnung gebracht ſind. Nach dem Stande Ende 
Juni 1879 bezogen von Ben Offizieren an Penſionen in 
Preußen 24 Generale, 127 Generallieute 88 
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majors, 375 O 398 O 
f * Sachſen 4 Generale, 


l 14 Generallieutenants, 11 Ges 
ralmajors, 22 Oberſten, 33 Oberſtlieutenants und 41 Majors; 


in Württemberg 4 Generallieutenants, 4 Generalmajors, 16 
Oberſten, 22 Oberſtlieutenants und 17 Majors; bei der Marine 


3 Vize⸗Admirale, 7 Kontre⸗Admirale, 12 Kapitäne zur See, 9 
Korvetten⸗Kapitäne, 11 Kapitän⸗Lieutenants. — Es iſt wiederum 
einmal das Projekt einer Schülerzeitung aufgetaucht. 
Eine Buchdruckerei in Leipzig verſendet derartige Proſpekte an 
die Schüler der oberen Klaſſen. Die Zeitung ſoll jede Woche 
wenigſtens einmal erſcheinen und außer ſchöngeiſtigen Arbeiten 
Erzählungen, Gedichte, Abhandlungen über verſchiedene Zweige des 
Wiſſens und der Kunſt u. ſ. w. enthalten und in der Rundſchau 
über intereſſante Vorgänge auf höheren Schulen berichten. Die 
Schülerzeitung ſoll, zu dem Preiſe von 1 Mark vierteljährlich, 
nur direkt von der Redaktion, nicht durch die Poſt oder den 


geiſtesverwandte Größen, 
Zum Schluß beit es, nachdem der Verfaſſer betont hat, Pfarrer Edler eine eifrige Rede zum Lobe des waſſerpolniſchen! Buchhandel bezogen werden können, und daher die Bezeichnung 


Aus der Mappe eines alten Muſikers. 


Schade, daß die in Bayreuth projektirte Brutanſtalt für Zu⸗ 
kunftsmuſiker nicht zu Stande kam. Welch’ ein Gewinn für die 
Kunſtwelt wäre die Gründung einer derartigen Verbildungs⸗ 
Anſtalt. Aus dieſem muſikaliſchen al Gesü würde man die 
Jünger in alle Weltgegenden ſenden, um das neue Teſtament des 
großen Meiſters zu verkünden. 

„Omnia ad majorem Dei gloriam.“ 

Die Förderung dieſes Unternehmens iſt beſonders wünſchens⸗ 
werth in Hinblick auf die traurige Lage der heutigen Opern⸗ 
ſänger, welche unter der Laſt des Bühnenfeſtſpiels zuſammen⸗ 
brechen. Die Geſangsklaſſe in Bayreuth hätte die Aufgabe, 
Sänger — natürlich über Lebensgröße — zu liefern, die hin⸗ 
ſichtlich der Konſonanten Erſtaunliches leiſten und jede Kantilene 
mit lobenswerther Konſequenz vermeiden würden. Es giebt 
bereits patentirte Siegfriedſänger, die kräftig genug ſind, um 
von ſieben bis zwölf Uhr Abends mit der Kehle, noch beſſer 
aber mit dem Hammer zu arbeiten. — So ein Siegfried hat 
das beſte Leben von der Welt! Er braucht nicht wie Floreſtan 
mit Ketten beladen zu hungern, wie Tamino Flöte zu blaſen — 
das Hüfthorn iſt ein viel dankbareres Inſtrument — wie 
Ottavio mit ſeiner theuren Donna Anna ſpazieren zu gehen und 
ſich die Rache⸗Arie vorſingen zu laſſen, oder gar wie der muthige 
Hüon durch die freundliche Vermittlung Oberon's mit Rezia eine 
ene einzugehen. Nein, dieſer liebenswürdige Jüng⸗ 
ing ſchmiedet ſich Nothung, ſchlägt ſeinen Erzieher todt, ſingt hie 
und da unrein, wird endlich, nachdem er noch einen Schluck ge⸗ 
a im ſchönen grünen Walde erſchlagen und kann fich in der 

arderobe ruhig auskleiden, während ſeine Brünnhilde noch eine 
polle Stunde ſich und das Publikum abquält. Die kleine Un⸗ 
Wiodenheit, welche ſich der kindliche Recke aus ſchwägerlicher 
re 


Liebe in der Geſtalt Gunther's erlaubt, wird ihm eine in ſolchen 
Dingen nachſichtige Wagner⸗Gemeinde in Anbetracht ſeiner Jugend 
wohl verzeihen. 

Das Wotanskind hat freilich ein ſchwereres Brod. 
Es ſoll „jauchzend von Fels zu Fels die Höhe rechts 
hinaufſpringen“ und gleichzeitig den bekannten 
Götter⸗Jodler „Hojotoho“ in die Lüfte ſchmettern. — Für Ge⸗ 
ſangskräfte, welche ihr Heil in Marienbad ſuchen müſſen, iſt 
dies gewiß eine ſchwierige Aufgabe. Es kann daher bei dieſem 
Arioſo etwas Athembeſchwerde und der verdächtige Schlußtriller 
nur begreiflich gefunden werden. Nach dieſer Commotion kann 
ſich zwar die ermüdete Walküre zu den Füßen Wotan's ausruhen, 
muß aber bei dieſer Gelegenheit Walvater's endloſe Erzählung über 
ſich ergehen laſſen. Noch nicht geuug! — die geplagte Wunſch⸗ 
Maid, Schild⸗Maid, Loſe⸗Kieſerin ꝛc. ꝛe. darf am zweiten Abend der 
Trilogie nicht vor halb 11 Uhr erwachen — ehrſame Hausfrauen 
pflegen in ſo ſpäter Stunde ſchlafen zu gehen — ja zum Schluſſe 


ein wahrer Kammerſänger, mußte ſich auch in die Wagnerjacke 
zwängen, um als unluſtiger Loge ungenügend zu ſein; ja, ſelbſt 
Meiſter Beck, die Zierde, der Grundpfeiler unſeres Künftlerper- 
ſonals, kann ſeine Averſion gegen die neue Richtung nicht ver⸗ 
hehlen und, wenn man zwiſchen Tönen ſowie zwiſchen den Zeilen 


nordiſchen | lejen kann, jo wird uns Hans Sachs und Alberich ganz ver⸗ 


ſtändlich die Geſchichte erzählen, wie man im Theaterleben der 
Pflicht gar oft ſeine Ueberzeugung opfern muß. Die eben ge⸗ 
nannten zwei Meiſterſinger konnten ſich der allgemeinen Wehrpflicht 
nicht entziehen und haben recht und ſchlecht mitgethan. Glücklicher 
ſind jedenfalls die ſtimmgewaltigen Tenorveteranen Wachtel und 
Sonntheim, welche Siegmund und Siegfried den Siieg gönn⸗ 
ten, mit Charakter quittirten und vor den jetzt allgemein herr⸗ 
ſchenden Wagner Stürmen flüchtend, ſich ſelbſt in den wohlver⸗ 
dienten Ruheſtand verſetzten. Auch das Dreigeſtirn Lucca, Patti, 
Nilſſon hält ſich zur konſervativen Partei und konſervirt zur 

reude aller Geſangskenner Geſundheit und Stimme. Das un⸗ 


des menſchenfeindlichen Kunſtwerkes der Zukunft ſoll die ſchwer beſonnene Elſa⸗Experiment ſei der männlich kühnen Schwedin 


geprüfte Helden⸗Reigerin ſich ſtürmiſch auf das Roß ſchwingen 
und mit einem Satze in den brennenden Scheiterhauf ſprengen. 


verziehen. 


Reckenhafte Geſtalt, umfangreiches, ausdauerndes Organ 


Auf dieſes intereſſante Reiterſtückchen muß das Publikum ge- und ungemein deutliche Ausſprache ſind die Eigenſchaften, welche 
wöhnlich verzichten. Die Katastrophe wird in etwas zahmerer] Walvater Scaria berechtigen, im Reiche der Leitmotive das große 


Weiſe abgemacht. Die Anordnung des Meiſters mißachtend, ver⸗ 
laſſen Grane und Brünnhilde gemeinſchaftlich den Schauplatz 
ihres künſtleriſchen Wirkens in der beſcheidenſten Weiſe. 

Muß nach ſolchen ſtimmvernichtenden Anſtrengungen die 
Pflege des wahren ſchönen Geſanges nicht unmöglich werden? — 
Fidelio und Donna Anna, leiden ſie nicht heute ſchon unter dem 
verhängnißvollen Einfluſſe Brünnhildens? — Wo das Uebel 
entſtanden, ſoll es auch geheilt werden. Bayreuth wird uns 
Wagner⸗Sänger liefern und unſere vorhandenen Geſangskräfte 
werden dem klaſſiſchen Repertoire nicht entfremdet. 

Guſtav Walter, dieſer geradezu ideale Schubert⸗ Sänger, 


Wort zu führen. Der Licht⸗Alberich der wiener Hofoper hat ſei⸗ 
nen bedächtigeren Kollegen von der Spree, den Wotan der bay⸗ 
reuther ſogenannten Muſter⸗Aufführungen, beſiegt und kann nun 
als Bannerherr der Wagner⸗Sänger den Kampf mit den Tuben 
des Wagner⸗Orcheſters fruchtlos fortführen. Ein Pyrrhusſieg! 
— Nie und nimmer wird ſich der ſiegreiche nordiſche Gott mit 
Saraſtro, Caspar und Bertram vertragen. Aus Saraſtro's 
„heiligen Hallen“ wird uns Wotans breite, polternde und ver⸗ 
legend deutliche Sprachweiſe jagen. Man wandelt nicht unge⸗ 
ſtraft unter Wagner's Göttern, Rieſen und Helden. 

Um das Unangenehme mit dem Schädlichen zu verbinden 
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tragen: als Manuffript gedruckt. Uebrigens wird gewarnt, das 
Mißtrauen der Herren Lehrer zu erregen. Der Verfaſſer des 
Proſpekts erklärt im Namen einer Anzahl Gymnaſiaſten und 
Studenten zu ſchreiben. Ein ähnliches Unternehmen war im 
Jahre 1877 von dem Kultusminiſter Falk verboten. Auch der 
Kultusminiſter von Puttkamer hat unter Bezugnahme auf die 
Verfügung ſeines Amtsvorgängers verfügt, daß die Direktoren 
der höheren Lehranſtalten auf das Unternehmen aufmerkſam ge⸗ 
macht und angewieſen werden, die Ausbreitung der Zeitſchrift 
und insbeſondere die literariſche Betheiligung von Schülern in 
geeigneter Weiſe zu verbieten. 

— In ihrer geſtrigen Sitzung trat die Eiſenbahnkommiſ⸗ 
ſion in Anweſenheit des Miniſterialdirektors Schneider und der Geh. 
Räthe d' Avis, Sipman und Schröder nach R des Protokolls 
der letzten Sitzung in die Berathung der prinzipiellen Regelung des 
Sekundärbahnweſens ein. Außer den bereits bekannten Anträgen (dem 

emeinſamen der beiden Referenten Kalle und v. Hammerſtein und dem 
elbſtſtändigen des Korreferenten v. Hammerſtein) iſt ein Antrag ein⸗ 
gegangen vom Abg. Rickert. Derſelbe lautet: „Das Haus der Abge⸗ 
ordneten wolle beſchließen: 1) die königliche Staatsregierung zu er⸗ 
ſuchen, a) dahin zu wirken, daß für die lediglich oder faſt ausſchließlich 
dem Lokalverkehr dienenden Eiſenbahnen minderer Ordnung noch weiter⸗ 
Poe Erleichterungen in Bezug auf die gegenüber der Militär⸗ 

oft- und Telegraphenverwaltung zu übernehmende Verpflichtung für 
zuläſſig erklärt bezw. geſetzlich fen eſtellt werden! b) auch den Bau 
von ſchmalſpurigen Lokalbahnen in geeigneten Fällen ſtaats⸗ 
ſeitig zu fördern; c) für die lediglich oder faſt ausſchließlich dem Lokal⸗ 
verkehr dienenden Eiſenbahnen minderer . anderweitige Kon⸗ 
zeſſſonsbedingungen als die in der Anlage B zu Anlage 3 enthaltenen 
auffuſtellen, für dieſelben namentlich größere Befugniſſe in Betreff der 

eſtſetzung der Tarife, der Wagenklaſſen und des Fahrplans zu ſtipu⸗ 

tren 2) Zur Zeit von einer 1e Gew über die in der Vorlage Nr. 6 
enthaltenen Grundzüge für die Gewä rung ſtagatlicher Beihülfen zu 
dem Bau von Lokaleiſenbahnen abzuſehen. Der Antragſteller be⸗ 
gründet dieſe Anträge und hebt dabei hervor, daß er, in Anbetracht 
der Nothwendigkeit, bald zu einem Abſchluß zu kommen, nur die 
wichtigſten und am ag beſtrittenen Punkte zu fixiren geſucht 
babe. Die Vertreter der Staatsregierung wenden ſich gegen die in 
dem Rickert'ſchen Antrag 1a geſtellte Forderung einer geſetzlichen 
Gelee, gegen das Verlangen, von den Organen des Reichs weitere 
Erleichterungen für Selundärbabnen gegenüber Militär⸗, Poſt⸗ und 

n zu erwirken, ſowie gegen die auf Beſchränkung 
des Einfluſſes der Staatsbehörden gerichteten Abſichten ſämmtlicher 

nträge. Sie finden dabei aber aus der Kommiſſion nur ſchwache 
Unterſtuͤtzung. Der Referent ſchließt ſich den ſehr gemäßigten Rickert⸗ 

zen Anträgen. welche ſeine eigenen Anſichten beſſer zum Ausdruck 
rächten, als der durch Kompromiß allzu farblos gewordene Antrag 
beider Referenten, an, unter Beſtreitung der Zweckmäßigkeit des An⸗ 
ags von zen Nach einer kurzen aber lebhaften Debatte 
werden die Anträge Rickert mit einigen unweſentlichen Modifikationen, 
wie oben angeführt, mit großer Majorität angenommen. — Das 
eferat über die Rheiniſche Eiſenbahn ſoll Abgeordneter 


. . dasjenige über die Potsdamer Abg. Dr. Grimm 
ehmen. 


hat wieder verſchiedene wichtige Verfügungen erlaſſen, 
welche der Uebergang der Bahnen an den Staat 


Be“ Bahnhöfe zur Ueberführung von Gütern tarifmäßig erhoben 

wurden, i i 

ſeitherige } 
lteren Staatsbahnen und die neu hinzugekommenen, für Rechnung 

des Staates betriebenen Bahnen ſind überall als einheitliches Unter⸗ 


könnte das neu zu grit 5 ; 
15 zu gründende muſikaliſche Seminarium auch in 
Ee Theater Se gn in das Opernweſen eingreifen. 8. B.: 
logie „Der nr n wünſcht ihr Publikum mit Wagner's 
Trilogie einfach a des Nibelungen“ zu bedrohen; ſie wendet 
ſich ganz ann erh das Geſchäftsbureau des bayreuther Konſer⸗ 
vatorium Geſan — um leihweiſe Ueberlaſſung von Partitur, 
en ) Segen onen arellmeiter, Dekorationen, mar 
Zn 8 enbrücke, Lindwurm u. ſ. w., u. ſ. w. 
Bei einer ſo en Dame find feſtgeſetzte nu ſowie prompte 
Bedienung ſelbſtverſtändlich, alſo kann der Beſteller die Sendung 
ruhig abwarten und überzeugt ſein, daß die Qualität der Waare 
dem Preiſe vollftändig entfpricht, Das Kunſtwerk der Zu⸗ 
kunſt wird dann allen Bühnen zugänglich und ſelbſt das er⸗ 
kluſive Berlin wird ſich der allgemeinen Nibelungennoth nicht 
erwehren können. Die ſtolzen Hoftheater werden natürlich erſte 
Qualität beſtellen, während die gewöhnlichen Stadtheater ſich mit 
zweiter Qualität begnügen. Was aber die dritte Qualität betrifft, 
ſo wäre dieſe nur mit großer Vorſicht zu verwenden und Provinzthea⸗ 
ter⸗Direktoren, welche aus pekuniüren Gründen ſich für dieſe entſchei⸗ 
den müſſen, ſollten vorſichtshalber, um Unannehmlichkeiten mit 
den Behörden und Abonnenten vorzubeugen, das verehrte Pu⸗ 
blikum auf den bevorstehenden Kunſtgenuß erſt gehörig vor⸗ 
ereiten. 1 
Bisher war der Kleinſtädter, wenn er nicht De Eiſenbahn 
in Anſpruch nehmen wollte, nur auf die Lektüre des Werkes an⸗ 
ieſen, er mußte auf das reiche Orcheſter, die glänzende Sze⸗ 
ie, ja ſelbſt auf den Genuß der Leitmotive ganz W 
Ner- Jutunft aber dürften ſelbſt die kleinen Städtchen von Wag⸗ 
und pben — natürlich dritter Qualität — überfallen werden 


u 2 5 a übermüthige Operet⸗ 
tenvolk harmloſen Bühnen, wo früher das übermüth 2 die 


Langen lustig ſich tummelte, wird künftig Wotan's Spee 
iſt un le der unendlichen Melodie verbreiten. Der Provinzler 


nicht mehr genöthigt, die Reſidenz zu beſuchen, um die 


Unter demſelben Datum des 13. d. M. iſt eine andere Verfügun 
etwa folgenden Snhalte ergangen: Nas n hen Sa: d. 95 An 
den Staatsbahnen theils weſentlich von Berlin, theſls — ſoweit Berlin: 
Stettin in Betracht kommt, — öftlih von Berlin übereinſtimmende 
Tarife für die Beförderung von Leichen, Fahrzeugen 
und lebenden Thieren mit durchweg gleichen Eigbettsl deen 
eingeführt ſind liegt es im allgemeinen Intereſſe, daß dieſelben Tarife 
auch auf der Köln⸗Mindener und der Magdebur Selbe dadter ein⸗ 
ſchließlich der Hannover⸗Altenbekener Bahn . zur Anwendung 
kommen. leichzeitig wird zur Abkürzung der Transportdauer die 
direkte Abfertigung der Viehtransporte den königlichen Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktionen zur Pflicht gemacht. Inſoweit ausnahmsweiſe die 
abfertigende Dienſtſtelle zur direkten Expedition der genannten Trans⸗ 
portgegenſtände bis zur 9 sſtation nicht im Stande ſein ſollte 
und deshalb eine Umexpedirung a4; einer Zwiſchenſtation nöthig wird, 
kommt im Wechſelverkehr der unter Staatsverwaltung ſtehenden Bahnen 
die in dem Tarif enthaltene Expedirungsgebühr für die Zwiſchenſtation 
nicht zur wiederholten Berechnung, wird vielmehr nur zum einfachen 
Betrage, und zwar je zur Hälfte für die Aufgabeſtation und für die 
dom 1. e en erhoben. Nach dieſen Beſtimmungen ſoll thunlichſt 
vom 1. Februar an verfahren werden. 

— Von Zollbeamten an der pommerſchen Küſte war die Steuer⸗ 
pflichtigkeit des auf der See geſchoſſenen oder ge⸗ 
fangenen und an Land gebrachten Geflügels entdeckt worden. 
Gegen die betreffende Maßregel, welche nicht durchzuführen war, wenn 
nicht das betreffende Seegeflügel auf der „Zollſtraße“ eingeführt würde, 
iſt lebhafte Beſchwerde erhoben worden. Wie der „N. Stett. Ztg.“ 
aus Swinemünde geſchrieben wird, „iſt vom Finanzminiſter angeordnet 
worden, daß bis auf Weiteres von der Erhebung des 8 
für das auf der Oſtſee geſchoſſene oder gefangene Geflügel Abſtand ge⸗ 
nommen werde. Hauptſächlich war es die Unbenuemmlichteit, ſich mit 
dem Geflügel auf der Zollſtraße, alſo hier die See bezw. die Swine, 
nach der für manche ſehr entlegenen Zollſtelle zu begeben, welche die 
Beſtimmung des neuen Jolltariſs betreffs der Zollpflichtigfeit des Ge⸗ 

ügels den Entenjägern bezw. Fiſchern ſehr drückend erſcheinen lieh”. 
Yazu bemerkt die „Oſtſee⸗Jtg.“: „Wir können noch hinzufügen, daß 
dieſe once ſich namentlich für die Ale Nen 
wie undurchführbar erwieſen hat, indem dort überhaupt keine Zollſtelle 
exiſtirt, alſo nach der Beſtimmung des Geſetzes jede auf der See ge: 
ſchoſſene Ente zur Verzollung nach Stralſund gebracht werden müßte.“ 

— Der Miniſter des Innern hat die Straf⸗ und Ge⸗ 
fängniß⸗ Verwaltungen beauftragt, in Frage zu ziehen, 
ob und in welcher Weiſe eine Abkürzung der Schlaf⸗ 
zeit zu ermöglichen ſei. Bis jetzt waren im Sommer 8/8, im 
Winter 9½ Stunden, an Sonn- und Feſttagen 2 Stunden mehr 
gewährt. Dieſe Zeit iſt für das wirkliche Ruhebedürfniß zu lang 
und liegen die Gefangenen Stunden lang wachend in den 
Schlafſälen, was nicht ohne großen Nachtheil für die Moralität 
bleiben kann. 

— Die Schulſparkaſſen, ſo ſchreibt die „N. L. C.“, 
haben von der Tagesordnung unſeres öffentlichen Lebens nicht 
dadurch verſchwinden können, daß einige Lehrerverſammlungen fie 
auf Grund theoretiſcher Bedenken ablehnten. Daſſelbe it früher 
in Wien geſchehen, und doch brachen ſie ſich in Oeſterreich wie 
in Ungarn kräftig Bahn. Wir müſſen uns überhaupt darein 
finden, daß während in Deutſchland alle Kraft auf das politiſche 
Einheitswerk concentrirt wurde, alſo von 1866 an, die Länder 
um uns her in Bezug auf gemeinnützige Schöpfungen aus an⸗ 
derer als Regierungsinitiative Fortſchritte gemacht haben, denen 
wir Mühe haben nachzukommen. Einzelne wenig beachtete Ver⸗ 
ſuche, das Sparen bei den Schulkindern anzufangen, hat es 
freilich ſchon vor 1866 in Deutſchland ſo gut gegeben wie in 
Frankreich und England. Aber an der ſyſtematiſchen Agitation, 
die von Gent zufällig gerade im Jahre 1866 ihren Ausgang 
nahm, haben wir uns bis jetzt faſt nur negativ betheiligt, näm⸗ 
lich durch jene Vota der Pädagogen von Fach. Volkswirthe 
hingegen wie P. Chr. Hanſen und Leo Wilhelmi ſind literariſch 
für die Sparkaſſe in der Schule eingetreten. Neuerdings hat 
man zu Uelzen in Hannover auch einen praktiſchen Anfang 
gemacht. In der unterſten Volksſchule wurde dort damit in 
aller Stille im Frühjahr 1878 begonnen, und der nach andert⸗ 
halb Jahren angeſtellte Rückblick lautet entſchieden ermuthigend. 
Unter 390 Schüler hatten 186, alſo faſt die Hälfte, Einlagen 
gemacht, und zwar zuſammen 1022, darunter 731 unter 1 M., 
253 von 1—5 M., 31 von 5—10 M., und 7 Einlagen noch 
höher. Dieſe höheren Einlagen ſind nur in den Oberklaſſen 
erfolgt — hauptſächlich im Hochſommer, wo das Beerenſammeln 
den Kindern einen verhältnißmäßigen reichen Ertrag abwarf, 
Trilogie über ſich ergehen zu laſſen. Nein, er bleibt ruhig in 
ſeinem Städtchen, übernachtet in der „Götterdämmerung“ und 
kehrt in früher Morgenſtunde, zwar etwas angegriffen von ſei⸗ 
nem Wagner⸗Enthuſiasmus, aber geheilt, nach Hauſe zu ſeinen 
Lieben zurück. 

Die Wagner⸗Vereine, die ſo viel zur höheren Ehre der Zu⸗ 
kunftsmuſik leiſten, ſollten die Gründung der bayreuther muſika⸗ 
liſchen Hochſchule zum Endziel ihres Wirkens machen. Kunſt⸗ 
freunde und Muſiker aller Richtungen würden ſich anſchließen. 
Die Einen aus Pietät für den noch lebenden Meiſter, Andere 
aus Verehrung für die todten Meiſter. Wenn die Geldquelle 
ſelbſt für eine fragliche „Parcival“⸗Aufführung nicht verſiegt, 
warum ſollten ſich nicht für ein derartiges Unternehmen Patrone 
finden? (Wiener „Preſſe“.) 


Die Ausgrabungen in Olympia. 
XXXIX. 


Auch diesmal können wir unſeren Bericht mit der Nachricht von 
einem Funde beginnen, der, jo klein er iſt, dennoch wegen der Hoffnun⸗ 
gen, die ſich an ihn knüpfen, von allen Freunden der olympiſchen Aus⸗ 
grabungen freudig begrüßt werden wird. Der rechte Fuß des 
praxiteliſchen Hermes iſt am 23. Dezember ausgegraben wor⸗ 
den. Er fand ſich bei der Umhackung der Erde zwiſchen der Cellawand 
und den Südſäulen des Heraions. Hier ſcheint er liegen geblieben zu 
ſein, als man die Unterbeine der Statue und die Oberſteine ihrer Ba⸗ 
ſis verſchleppte, und wurde dann in den Boden des Tempelumganges 
eingetreten, denn er lag nur 25 Im. unter dem Stylobat. Es darf 
als ein glücklicher Zufall bezeichnet werden, daß, nach den Fundorten 
von Hermesſuß und Dionyfosrumpf zu urtheilen, die fehlenden Theile 
unſerer Gruppen nach Süden reſp. Südweſten verſchleppt worden ſind; 
denn nun haben wir gegründete Hoffnung, dieſelben vielleicht in den 
d auszugrabenden — ſüdweſtlich vom Heraion wieder aufzu⸗ 
inden. 

Der Fuß iſt übrigens nicht nur als willkommene Ergänzung des 
ſchönſten aller olympiſchen Funde werthvoll, ſondern auch an ſich ein 
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Donnerſtag, 22. Jaunar 1880. 


und im Oktober, wo ſie bei der Kartoffelernte halfen. Ein Knabe 0 
hat ſich fo in den anderthalb Jahren insgeſammt 58 M. 50 P.. 
erſpart. Wo wären die geblieben, ohne die von der Sul a 
gebotene Aufforderung und Gelegenheit zu ihrer Erhaltung? 
„Sämmtliche Lehrer“, fügt der Bericht hinzu, „ſprechen ſich 
äußerſt befriedigt über die neue Einrichtung aus und bezeugen 
übereinſtimmend, daß ſie nach keiner Richtung einen ungünſtigen 5 
ſitlichen Einfluß auf die Kinder geübt habe. Von unkindlichen 
Geiz oder Habſucht oder Neid ſei nichts zu bemerken; im Gegen 
theil wirke das Bewußtſein, durch eigene Entſagung und durch 
Verzicht auf ein Vergnügen ſich ein Sparkaſſenbuch erworben 
zu haben, ſittlich hebend auf die Kinder ein. Die ſieben Lehrer 
der Schule haben ſich einmüthig dahin ausgeſprochen, trotz der 
nicht unerheblichen Mühe und Arbeit, welche die Sparkaſſe ihnen 
bereite, dieſelbe nicht wieder entbehren zu mögen.“ Ein ſolches 
praktiſches Experiment wiegt wohl eine Verhandlung in einer 
Lehrerverſammlung auf, bei der ja doch Alles auf die Inſtruktion 
des Spruches durch den Referenten ankommt, und dieſer bisher 
in Deutſchland nicht aus eigener Erfahrung zu urtheilen ver⸗ 
mochte. Es wäre, ſollten wir denken, an den Gemeindeverwal⸗ 
tungen, ſich der Sache anzunehmen, und an den unabhängigen 
Sparkaſſen, ſie auf alle Art zu begünſtigen. Wenn ſie ſich die 
Konkurrenz der Poſt vom Leibe halten wollen, müſſen fie ſich 
rühren und fortſchreiten. 


— Die geſtrige Verſammlung von Delegirten 
der norddeutſchen Weinhändler hat folgende Re⸗ 
e n beſchloſſen: 

1) Ein Anſpruch auf Wiedereinführung der früheren 68 pCt. R 
batt wird nicht erhoben. 2) Es iſt nothwendig, daß die früheren 20 
pCt. wieder gewährt, aber von einem ſtändigen Lager ausländiſcher 
Weine von mindeſtens 200 Orhoft oder einem dem entiprechenden Ge⸗ 
wicht abhängig gemacht werden. 3) Der Steuererlaß foll nur bei einem 
direkten Minimalbezug von 20 Orboft auf einmal eintreten. 4) Die 
Wiedereinführung der 20 pCt. Rabatt ſchließt die Beibehaltung der 
Theilungsläger nicht aus. 5) Die Weine, die einmal in den Theilungs⸗ 
lägern eingeführt ſind, haben keinen Anſpruch auf Steuerla m 
Dieſe Reſolutionen ſollen heute durch eine Fünfer⸗Deputation Gellner 
Berlin, Siemering⸗Hannover, N Rittmever⸗Braunſchweig, 
Knabe⸗Halle) den Miniſtern Ho nann und Bitter und dem deal: 
udienz vorgetragen werden. 
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Steuerdirektor Haſſelbach in 


Frankreich. 


[Grament und Jules Favre] Faſt die ge 
ſammte Preſſe ig ſich noch mit Be 17 8 gleicheltigen 
Tode dieſer beiden friszöſiſchen Staatsmänner, die meiſten 
Blätter bringen eine Fülle von Details über ihr ziemlich reiches, 
zum Theil recht abenteuerliches Lebor. In dem Herzog von 
Gramont verlor Frankreich eine ſeiner waltgeſchichtlich gewordenen 
Größen, die keine Größe in ſich beſaß, ſonboen die Frucht gün⸗ 
ſtiger Verhältniſſe war; Frankreich verliert eine. Staatsmann 
der Alles eher als ein Staatsmann im rechten Sinne on Wortes 
war und deshalb in die Geſchicke ſeines Vaterlandes mit np. 
ſcher Hand eingriff. Der Herzog von Gramont, geboren an, 
14. Auguſt 1819, der bis zum Tode ſeines Vaters Herzog von 
Guide hieß, war Schüler der polytechniſchen und der metzer 
Applikationsſchule, nahm aber ſchon 1840 ſeinen Abſchied als 
Unterlieutenant und lebte ohne Beſchäftigung bis zum 2. Dezem⸗ 
ber 1852. Dann aber wurde er nacheinander zum Geſandten 
in Kaſſel, Stuttgart, Turin, 1857 in Rom, 1861 zum Bot⸗ 
ſchafter in Wien ernannt, wo er bis zum 10. Mai 1870 blieb, 
um nun das Miniſterium des Auswärtigen zu übernehmen. In 
Wien hatte ſein ohnehin beſchränkter Horizont ſich nur noch ver⸗ 
engert, und er brachte in ſein hohes Amt eine Gehäſſigkeit gegen 
Preußen mit, wie ſie damals in ähnlicher Weiſe in den Zuilerien 
von Frau Eugenie zur Schau getragen wurde. Gramont's 
Kurzſichtigkeit, ſein Dünkel und ſeine Augendienerei gegen den 
herrſchenden Hofton wirkten verderblich auf den Gang der Ereig⸗ 
niſſe ein; am 15. Juli erfolgte die Kriegserklärung. Jetzt ſuchte 
Gramont das Patrimonium Petri unter die Bürgſchaft des Ver⸗ 
trages vom 24. September 1864 zu ſtellen, aber kaum war das 
franzöſiſche Okkupationskorps fort, als Victor Emanuels Truppen 
einrückten. Als Gramont Alles gethan, was das Kaiſerthum zu 


wahres Juwel an Ausführung und, 1 An dem zierlichen 
Riemenwerk der Sandale, das uns ein Beweis dafür iſt, mit welcher 
Liebe die Hand des Künſtlers ſelbſt bei dieſen Nebenſachen weilte, find 
ſogar noch die rothe Farbe und leichte Spuren der Vergoldung erhal⸗ 
ten, welcher jene zum Untergrunde diente. Auch Bronze, und wohl 
vergoldete Bronze, ſcheint nach einem erhaltenen Stift auf dem Spann 
des Fußes zu urtheilen, zur Verzierung des Schuhwerks verwandt ge⸗ 
i Formen des Fußes ſind mit einem Raffine⸗ 
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mit Hülfe früherer Funde vollſtändig wieder herſtellen ließen, kmet 
kleine weibliche Geſtalt in barbariſchem Koſtüm, die Hände auf 
Rücken gefeſſelt, offenbar die Repräſentation einer unterjochten Völker⸗ 
ſchaft. Da dies letztere Stück vor zwei Jahren in der Cella des Me⸗ 
troons gefunden wurde, ſo können wir mit Sicherheit ſchließen, daß 1 
die ganze Statue von dort ſtammt. Die Vortrefflichkeit ihrer Arbeit 
ſtimmt mit dieſer Annahme vollſtändig überein; denn ſie giebt ur- . 
ſprünglich ebenfalls dort aufgeſtellten Statuen des Claudius und Titus a 
J 


pre 


wenig nach. WE, : er 
Nach Beſprechung dieſer Einzelfunde im Herzen der Altis wenden 
wir uns zu den im Oſten und Weſten des Zeustempels unternomme⸗ 
nen größeren Arbeiten und deren Reſultaten. 
njer voriger Bericht hat die erſten wichtigen Statuenfunde auf? 
Wantz welche im äußerſten Oſten des olympiſchen Gebietes, en F 
Weſtwalle des Stadions gemacht wurden. Seitdem haben 
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Grunde richten mußte, überließ er am 10. Auguſt 1870 das 
Portefeuille des Auswärtigen dem Grafen Palikao und zog ſich 
in's Privatleben zurück, aus dem er nur von Zeit zu Zeit ſeine 
Stimme vernehmen ließ, um zu betheuern, daß er ein armer 


Verkannter, Verleumdeter und Verläſterter ſei. Gramont war 
Großkreuz der Ehrenlegion und in Folge ſeiner diplo⸗ 
matiſchen Laufbahn Inhaber vieler fremden Orden. Von Haus 
aus einer ſtreng legitimiſtiſchen Familie angehörend, wurde er 
durch ſeinen Ehrgeiz in das Lager der Dezembriſten getrieben, 
zum Verderben des Kaiſerthums, doch nicht zum Heile von Thron 
und Altar. Gramont hatte mehr Herz für den Vatikan als für 
die Tuilerien, einen ſo blinden Haß gegen Preußen, das er 
nicht kannte, wie blinde Vorliebe für gewiſſe Leute, die ihm vor⸗ 
ſchwindelten, Oeſterreich würde mit Frankreich vom Leder ziehen, 
desgleichen Italien, und dabei werde der Kirchenſtaat ſich ſelbſt 
beſchützen oder, wenn nöthig, von Spanien beſchützt werden. Bei 
ſeinen Landsleuten hinterläßt er wenig Theilnahme: den Legiti⸗ 
miſten iſt er mit Recht ein abtrünniger Ueberläufer, den Bona⸗ 
partiſten ein Unglücksrabe, den Republikanern eine lächerliche 
Figur, doch der Mitbegründer der Republik, der, allerdings wider 
Willen, bewirkte, daß der 4. September möglich und ſo leicht 
ausführbar wurde. 

Kaum vierundzwanzig Stunden nach dem Tode des Her⸗ 
zogs von Gramont ſchied auch deſſen größter Gegner in den 
heißen Tagen des Juli 1870, Jules Favre, aus dem 
Leben. Republikaner aus voller Ueberzeugung und mit 
ſeiner ganzen Geſinnung wurde Favre der erbittertſte Feind Na⸗ 
poleons, nachdem dieſer den Staatsſtreich begangen. Er war in 


der franzöſiſchen Nationalverſammlung der Führer der demokra⸗ 


tiſchen Oppofition und mit Thiers der gefürchtetſte Gegner, den 
die Anhänger des Kaiſers zu bekämpfen hatten. Er war es, der 
1870 dringend vor einem Kriege mit Preußen warnte, ſo daß 
es nur natürlich war, daß er am 4. September 1870, als das 
Kaiſerthum geſtürzt wurde, die Hauptſtütze der Regierung der 
Nationalvertheidigung wurde. Er übernahm die Vizepräſident⸗ 
ſchaft und das Miniſterium des Auswärtigen. Schon am 18. 
und 19. September unterhandelte er mit dem Grafen Bismarck 
in Ferrieres wegen eines Friedensſchluſſes. Seine Er⸗ 
klärung, Frankreich werde „keinen Zoll breit Landes und 
keinen Stein feiner Feſtungen“ abtreten, ließen die Zee: 
dens⸗ Verhandlungen damals ſcheitern. Als vier Monate 
ſpäter der Hunger in Paris feinen Einzug dielt, wur⸗ 
den die Verhandlungen zwiſchen Bismarck und Jules Favre 
wieder aufgenommen. Beide Staatsmäter unterzeichneten am 
28. Januar 1871 die Bedingungen ber Kapitulation von Paris 
und den Abſchluß des Waffenſzaſtandes. Auch unter der Prä⸗ 
ſidentſchaft von Thiers hleeb Favre Miniſter des Auswärtigen 
und unterzeichnete als ſolcher für Frankreich am 10. Mai den 
definitiven Friede s»vertrag in Frankfurt am Main. Ueber ſeine 
Thätigkeit 91 Mitglied der republikaniſcheu Regierung veröffent⸗ 
lichte er ſpäter in drei Bänden ein Werk betitelt „Die Regierung 
der nationalen Vertheidigung.“ Im Jahre 1876 wurde er zum 
Senator erwählt. Noch unter dem Kaiſerreich, am 23. April 
1868, war er in die franzöſiſche Akademie aufgenommen worden. 
Thiers, Jules Favre und Gambetta ſind wohl 
die drei berühmteſten Advokaten des neuen Frankreich, die zu⸗ 
gleich hervorragende politiſche Rollen geſpielt haben; die beiden 
erſten ſind — alt und ſchwach geworden — geſtorben. Der 
dritte eilt menſchlichem Ermeſſen nach jetzt erſt dem Höhepunkt 
ſeiner Laufbahn zu. 

‚Die Kaiſerin Eugenie] tritt ihre beabſichtigte 
Reiſe nach dem Kaplande am 26. März an Bord eines Union⸗ 
Dampfers an und zwar, durch ein bemerkenswerthes Zuſammentreffen, 
eines Dampfers Namens „German“. Das Schiff wird in Natal recht⸗ 
zeitig eintreffen, um der Kaiſerin zu geitatten, die Stätte, wo ihr Sohn 
im Kampfe gegen die Zulus gefallen, am 1. Juni, dem Jahrestage 
ſeines Todes, beſuchen zu können. 

[Das Gehalt des Präſidenten . 
Republik] beträgt 600,000 Frks., außerdem iſt ihm das Palais de 
1 Elyſée als Wohnung angewieſen, deſſen Miethswerth auf 300,000 Frks. 
900 900 wird. Ferner erhält er zur Beſtreitung ſeines Haushalts 
000 Frks. und weitere 300,000 Irks. für Reiſen und Repräſen⸗ 


ER 
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tation. Jeder franzöſiſche Minifter erhält ein Gehalt von 60,000 Frks. 
10 EN ande 7300000 8., die Deputirtenkammer 


Der Senat koſtet 0 

‚500,000 Frks. In der fe öfiichen Armee bezieht das höchſte Ge⸗ 
halt der Großkanzler der Ehrenlegion, und zwar 40,000 Frks. Die 
drei Marſchälle erhalten je 30,000 Frks., die 0 Korpskomman⸗ 
danten je 20,000 Frks. Gehalt und 11,000 Frks. Entſchädigung für 
Dienſtkoſten. Sehr hoch dotirt 0 25 die Gouverneure der Kolonien. 
Der Gouverneur von Algier bezieht 125,000 Frks, der von Senegal 
122,000 Frks., der von Indien 83,000 Frks. Der Erzbiſchof von Paris 
erhält jährlich 50,000, die übrigen 17 Erzbiſchöfe je 15,000, die 69 
Biſchöfe je 10,000 Frks. 


Großbritannien und Irland. 


[Die „katholiſche Univerſität“ zu 
Kenfington,] welche mit fo vielem Geräuſch unter dem 
beſonderen Segensſpruche des verſtorbenen Papſtes gegründet 
wurde und an welche ſo große Hoffnungen geknüpft wurden, hat 
ſich in Wohlgefallen aufgelöſt. In katholiſchen Kreiſen wird 
dies der unzweckmäßigen Einrichtung und der — wie es heißt 
— ungeſchickten Führung des Direktors, Monſignor Capel, zu⸗ 
geſchrieben, der in unmittelbarer Abhängigkeit von dem Papſte, 
dem engliſchen Episkopat gegenüber völlig unabhängig war. Wie 
„Tablet“ ankündigt, ſoll die entſtandene Lücke durch eine neue 
Stiftung des regſamen Kardinals Manning ausgefüllt und es 
ſoll durch Letzteren „beinahe ſofort eine neue hohe Schule für 
Katholiken eröffnet werden. Die Katholiken werden zu dieſem 
Zwecke wohl zu Beiträgen aufgefordert werden. Sie haben im 
letzten Jahre bereits viel in die Taſche greifen müſſen, zumal da 
die Sammlung von Peterspfennigen mit ungewöhnlichem Eifer be⸗ 
trieben worden iſt und der Nothſtand in Irland an die eng⸗ 
liſchen Katholiken, die der Mehrzahl nach iriſchen Urſprunges 
ſind, beſondere Anſprüche ſtellt. Beiläufig bemerkt, hat Kar⸗ 
dinal Manning ſoeben ſeinen älteren Bruder Frederick 
Manning im Alter von 83 Jahren durch den Tod verloren. 
Der Verſtorbene war zu einer Zeit Parlamentsmitglied für Ly⸗ 
mington, auch eine Zeit lang Gouverneur der Bank von Eng⸗ 
land, und iſt. ungleich feinem Bruder, nicht nur der Staatskirche 
treu geblieben, ſondern hat ſogar einen bedeutenden Theil ſeines 
grobe Vermögens auf den Bau proteſtantiſcher Kirchen ver⸗ 
wandt. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 13. Jan. [Einen traurigen 
Rückblick auf das verfloſſene Jahr] veröffentlicht 
das „Nowoje Wremja“. Es ſchreibt aus dem Kulturſtaate 
Rußland, von dem Volke, das alle Völker Weſteuropas für faul 
hält, Folgendes: „Nach dem Beiſpiel früherer Jahre wurden 
die Banken in Kronſtadt, Rſchew und in anderen weniger be⸗ 
kannten ruſſiſchen Städten beſtohlen und die Petersburger 
Geſellſchaft gegenſeitigen Kredits hat endlich ihre ganze Nichtig⸗ 
keit erkannt. Es wurden verſchiedenartige fürchterliche Ver⸗ 
brechen verübt. Bauern haben eine Here verbrannt, ein 
Offizier hat zwei Perſonen abgeſchlachtet, welche ihm ge⸗ 
holfen haben, Karriere zu machen; ein reicher Mann hat ein 
nacktes neugeborenes Kind aus ſeiner Kutſche auf den 
Schnee geworfen; in Kutais haben „Nichtjuden“ ein 
kleines Mädchen erwürgt. Den Menſchen haben die Ele 
mente ſecundirt. Ueberall gabs Ueberſchwemmungen; Käfer be⸗ 
kannter und unbekannter Art haben dem Regen und der Dürre 
geholfen, die Saaten zu vernichten. Im Oſten ſind ganze Städte 
niedergebrannt. Solche Fälle ereigneten ſich auch wohl früher. 
Leidenſchaften ſind losgebrochen, Elemente haben gewüthet und 
den friedlichen, arbeitſamen Menſchen beſiegt. Das ſchlimmſte, 
das größte Uebel des vorigen Jahres war die Unglückswirth⸗ 
ſchaft geheimer Feinde, Verſuche einer dunkeln, unſichtbaren 
Macht, welche die Welt mit einer Unmaſſe von Verbrechen er⸗ 
ſchreckt hat, ohne wähleriſch mit ihren Mitteln zu ſein, um ihren 
unvernünftigen Ideen und unbegreiflichen Zielen den endlichen 
Triumph zu ſichern.“ Ich würde die Leſer der „Poſ. Ztg.“ 
ermüden, wenn ich die Litanei des „Nowoje Wremja“ weiter 
anführen wollte, glaube aber bemerken zu dürfen, daß das hier 


unſere Grabungen den Kamm des Walles dicht unter der jetzigen Erd⸗ 
Oberfläche längſt überall erſtiegen, und eine reichliche Nachernte von 
Fragmenten der Tempelſkulpturen 14 5 die Unterbeine des ſinnen⸗ 
den Greiſes vom Oſtgiebel, die Plinthe des Zeus dc.) und zahlreiche 
Statuentheile aus römiſcher Zeit ſind uns zugefallen. Jetzt ſind wir 
damit beſchäftigt, die Erde des Walles ſelbſt zu durchſuchen, da uns 
derſelbe an anderen Stellen bereits im vorigen Jahre werthvolle 
Terrakotten und Bronzen geliefert hat, welche wohl bei Gelegenheit 
einer Aufhöhung deſſelben dorthin geratben ſind (Zeuskopf, Argiver⸗ 


ſchilde). Gleich ſüdlich vom gewölbten Stadioneingange laſen wir ein 
132 Zm. hohes Fragment aus Terrakotta auf: Die untere Hälfte eines 
rothen Silensgeſichtes mit ſchwarzem Barte und fröhlich grin⸗ 


ſendem Munde, in dem die weißen Zahnreihen ſichtbar werden. Eine 
weißgemalte, alſo weibliche, kleine Hand zauſt ihm um den Nacken 

m am Barte. Offenbar gehörte das Fragment zu einer jener 

pen frauenraubender Silene, von deren einer wir bereits im vori⸗ 
gen Jahre ein Untertheil gefunden. 

Tiefer in der Erde des Walles Bronzen: Thierfiguren, Dreifüße, 
auf deren Ringhenkeln Vögel ſitzen, wie auf den Griffen am Becher 
des Neſtor. Endlich ein Fragment von dem kreisförmigen Rande eines 

\ „Gefäßes von ea Dimenſionen, auf dem ſich die Reſte 
einer Weihinſchrift der Spartiaten erhalten haben. Ihr Weihgeſchenk 
72 — alſo bereits in antiker Zeit mit dem übrigen auf den Kehricht⸗ 
haufen gewandert zu ſein. 


Arbeiten im W 


ſes Winters gelten, der Aufſuchung der noch fehlenden Theile des Weſt⸗ 
geiebels und der Weſtmetopen. 


Um dieſer Aufgabe in vollem Maße genügen zu können, iſt in 


drei Richtungen vorgegangen worden: nach Nordweſten (Paläſtra und 
Guynmnaſiongraben), nach 
Suücdweſten (Südweſtgraben). 


eſten (N. und W. der byz. Kirche) und nach 


Das Gebiet im Norden der byz. Kirche hatte ſeine Mar⸗ 
morfunde bereits in den letzten Monaten des vorigen Arbeitsjahres 


hergegeben. Hier galt es vorerſt, die letzten Reſte ſpäterer Ueberbau⸗ 
ten zu beſeitigen und den antiken Boden völlig frei zu legen. Inner⸗ 
halb der mannigfachen antiken Anlagen, die hier zu Tage traten, mach⸗ 


ten wir einen ganz eigenartigen Fund, einen viereckigen, ſtuckirten und 
bemalten Aſchenaltar. Er ſtand innerhalb eines kreisrunden Ge⸗ 
maches, mit der Rückwand an die Nordſeite deſſelben gelehnt. Die 
Aſchenerde, aus der das ganze Innere des Altars beſteht, war zuerſt 
mit einer rothen Kalkſchicht und dann mit einer ganzen Menge von 
Stucklagen — wir zählen deren über zwanzig — ſucceſſive umgeben 
worden. Auf mehreren derſelben ließen ſich Malereien unterſcheiden; 
am beſten erhalten iſt auf der rechten Seite ein grüner Oelzweig mit 
braunen ig auf weißem Grunde. Die Kanten find roh abge⸗ 
ſchrägt. H. 40 em., Br. 60, Tiefe 40. Auf und in demſelben fanden 
ſich zahlreiche Kohlen⸗ und Thierknochen⸗Reſte. 

„In der Paläſt ra iſt jetzt der ganze ſüdliche Theil dieſes Ge⸗ 
bäudes freigelegt. Die aa Mauern, welche ihn durchziehen, haben 
auch hier Giebel⸗ und Metopenfragmente geliefert, Unter den erſteren 
namentlich die Unterbeine der weiblichen Ortsgottheit aus der linken 
Ecke des Weſtgiebels und, zu unſerer nicht geringen Verwunderung, 
auch ein großes Stück von den Hinterbeinen der Reliefpferde aus der 
nördlichen Hälfte des 5 Es iſt dieſes das erſte Oſtgiebelfrag⸗ 
ment, das wir in den Weſten verſchleppt gefunden haben. Unter den 
Metopenfunden iſt beſonders der Kopf des kretiſchen Stiers hervorzu⸗ 
heben, der ſich dem Bruche des Halſes in der pariſer Metopenplatte 
genau anfügt. Der römiſchen Epoche ſcheint die lebensgroße Statue 
eines nackten, ruhig daſtehenden Mannes anzugehören, deren Bruch⸗ 
ſtücke wir hier überall zerſtreat gefunden haben. Sie ſind leicht an 
einem blendend weißen, überaus feinkörnigen Marmor kenntlich, deſſen 
ſorgfältig polirte Oberfläche einigermaßen an die Weiſe hadrianiſcher 
Zeit erinnert. N 

Jetzt find die Trümmermauern, aus denen wir d? e ulpturreſte 
hervorgezogen haben, überall gefallen und wir gt tieferen 
Schichten zwiſchen den de Schäften des Säule. welche 
von einer dicken Sandſchicht umhüllt nehen ihren Baſen v. „ionitel- 
len noch ſo daliegen, wie ſie ein Erdbeben hingeworfen. 


Hand in Hand mit dieſer Freilegung der Paläſtra gingen Auf⸗ 
räumungen vor der Oſtwand derſelben und im Süden des Prytaneions, 
Durchſuchungen von ſpäten Mauern und Tiefgrabungen. Die erſteren 
ergaben vor Allem ein beſonders werthvolles Stück, das Vordertheil 
eines nach links ſchreitenden, lebhaft bemalten Reliefpferdes 
aus Kalkſtein. Doppelt werthvoll, weil es zu jener Serie von 
früher gefundenen Kalkſteinreliefs gehört, die wir jetzt mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit den Götter: und Gigantenkämpfen im Giebel des 


krieg gegen das Bier, ſondern um Beſchränkung 
4 en en 0 ſſes, zudem 


meist mit Branntweinſchank verbunden; ohne 


Angeführte hinreicht, um die, Ruſſen zu veranlaſſen, ſich ſelbſt zu 


ſagen, es iſt Vieles, wenn nicht Alles faul bei uns. 


[Eine Senſationsnachricht des „Stan⸗ 
dard“], daß die Ruſſen von den Turkmenen aufs 
Neue geſchlagen und zur Räumung von Tcchikiſchlar ge⸗ 
zwungen wurden, wird in London ſehr angelegentlich erörtert. 
Geſetzt, daß die Meldung auf Wahrheit beruhte, ſo wäre es 
ziemlich gewiß, daß nicht nur die in Tſchikiſchlar angehäuften 
ungeheuren Kriegsvorräthe entweder im Stich gelaſſen oder ver⸗ 
brannt worden, ſondern daß der Verluſt der Ruſſen ſehr groß 
wäre. Tſchikiſchlar ſelber iſt gänzlich ohne Befeſtigungen. Eine 
Beſtätigung der Meldung liegt jedoch nicht vor, weshalb dieſelbe 
ſehr 9 8 muß. 

Petersburg, 15. Januar. [Verfahren mit nihi⸗ 
liſtiſchen Rekrut en.] Nach einer neuen Verfügung des Aae. 
miniſters haben . der 3. Abtheilung der Geheim⸗ 
kanzlei des Kaiſers über jeden Rekruten Bericht zu erſtatten, der wegen 
Verdachts, der nihiliſtiſchen Partei anzugehören, unter Poltzeiaufſſcht 
u“ In dieſem Berichte ſoll ausdrücklich angegeben werden, welchem 

ruppentheile ſolche Individuen überwieſen ſind. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß alle dieſe Rekruten den ſibiriſchen, turkeſtaniſchen, kaukaſiſchen und 
Küſtenregimentern, welche am Amur und im Uſſurigebiete kantoniren, 
überwieſen werden. 

— ————— 


Aus dem Gerichtsſaal. 


„In einer Exmiſſionsſache hat das Reichsgericht, 
I. Hülfsſenat, durch Erkenntniß vom 28. November 1879, folgende 
Entſcheidungen gefällt: 1) die Uebertretung der in den ſ. g. Exmiſſions⸗ 
miethsvertraͤgen enthaltenen Beſtimmungen der Hausordnung, deren 
Erfüllung zum großen Theil von den Dienſtboten der Miether ab⸗ 
hängt, ſeitens eines dieſer Dienſtboten berechtigt den Wirth ohne Wei⸗ 
teres zur Exmiſſion gegen den betr. Miether, wenn dieſer nicht nach⸗ 
weiſen kann, daß er geeignete Anordnungen zur kontraktlichen Auf⸗ 
rechterhaltung der Hausordnung Seitens ſeines Dienſtboten getroffen, 
und dennoch ohne ſein Verſchulden die Uebertretung ſtattgefunden Int 
Die Entſchuldigung des Miethers, daß er von der Kontravention ſeines 
Dienſtboten nichts gewußt habe, genügt nicht. 2) Begeht der Wirth 
fut eine MN gegen die 175 Nartehliet dies Haug der Gr: 
ſſion vorgejchriebene Hausordnung, jo berechtigt dieſe Handlung des 
Wirths nicht die Miether zu derſelben Ane ien. 2 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 21. Januar, 5 Uhr Abends. 


Im Abgeordnetenhaus fand heute die zweite Leſung 
des Schankſteuergeſetzes ſtatt. Der Finanzminiſter erklärt, er 
könne nicht zugeben, daß die von der Kommiſſion beantragte 
Beſchränkung der Steuer auf Branntwein eine Verbeſſerung der 
Vorlage ſei; die Regierung ſtehe auf demſelben Standpunkte 
wie bei Einbringung der Vorlage und lege den größten Werth 
darauf, die Beſteuerung des Bieres und Weines aus dem Geſetz 
nicht auszuſchließen. Der Reichsgeſetzgebung werde durch die Vor⸗ 
lage nicht vorgegriffen; es handle ſich nicht um einen Vernichtungs⸗ 

erderblich 


N ank ve eine Beſteuerung 
des Bierausſchankes müſſe eine ſehr ſtrenge und läſtige polizei⸗ 
liche Kontrole eintreten. Der Miniſter betont ſchließlich, die 
Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer an die Kommiſſion 
werde baldigſt beginnen, und bittet, § 1 in der Faſſung der 
Regierungsvorlage anzunehmen. 

§ 1 der Schankſteuervorlage in der Faſſung der Regie⸗ 
rungsvorlage wird abgelehnt, der erſte Hauptabſatz nach dem 
Kommiſſionsantrage mit 192 gegen 175 gleichfalls abgelehnt. 
Die Fortberathung iſt demnach gegenſtandslos geworden. Der 
Finanzminiſter verlangt indeß Namens der Regierung Fortbera⸗ 
thung. Miniſter Eulenburg befürwortet Rückverweiſung an die 
Kommiſſion. Der Antrag, alle reſtirenden Paragraphen kom⸗ 
binirt zu beral en, wird angenommen und ſämmtliche einzelne 
1 der Vorlage werden darauf diskuſſionslos ab⸗ 
gelehnt. 


Megareer⸗Schatzhauſes zuweiſen können. Daneben fanden ſich die Fra 
mente eines räthſelhaften großen Geräthes aus gebranntem ee 


maltem Thon. 8 Ganze ſieht einer Gefäßmündung von bedeuten⸗ 
den Dimenſionen (Höhe ca. 70 Em.) am ähnlichſten, kann aber einem 
Gefäß ſchon deswegen nicht angehört haben, weil es nach unten offen 
iſt und die runde 1 0 bei einem Durchmeſſer des ganzen 
Mündungstellers von ca. 1,80 M. nur etwa 10 Cm. beträgt. Vielleicht 
iſt an einen Opfertiſch oder dergleichen zu denken; jedenfalls haben 
wir etwas ganz Eigenartiges und Neues vor uns. Die tieferen 
Schichten ergaben wie gewöhnlich Bronzen, darunter einen großen 
Keſſel und ein alterthümliches Inſchriftplättchen, das, wie es ſcheint. 
einen Staatsvertrag mit den Meſſapiern enthält. ' 
Ei noch weiter nach Nordweſten Bez die terra incognita 
des großen olympiſchen Gymnaſiums gezogener Graben iſt erſt in die 
Gegend der bochgelegenen ſpäten Trümmermauern hinabgeſtiegen, ja 
daß nur von vorläufigen Funden in demſelben die Rede ſein kann. 
Die bedeutendſte darunter iſt das Obertheil eines ſehr ſchön gearbeiteten 
weiblichen Porträtkopfes der römiſchen Epoche. 
Wie hier den Nordweſten, ſo haben wir ſchon im vorigen Jahre 
den ganzen Südweſten des olympiſchen Gebietes mit einem mächtigen 
egen 7 M. tiefen Graben durchſchnitten. Von den großen architek⸗ 
oniſchen Ueberraſchungen, die er uns gebracht, wird anderswo die 
Rede ſein. a die Frage nach den fehlenden Giebeltheilen lautete 
ſeine Antwort lediglich negativ. Archäologiſche Funde hat derſelbe 
überhaupt fait nur in ſeinem Nordoſtende gebracht, wo die Reſte von 
Erzſtatuen aus römischer Zeit umherlagen, und dicht am ſüdweſtlichen 
Dag e einen, ene d tenen en > von 3 Cm. im 
urchmeſſer auflaſen, Er trug die t eines korinthi 
Fünfkämpfers aus der 255. Wie En 5 Chr.) N 
An Inſchriften aus allen Theilen der Altis hat es überhaupt 
nicht gefehlt. Ich erwähne hier nur die des Mänaliers Damoremdag 
mit der Künſtlerinſchrift des Nifodamos (auf. 6, 6, 3) und die des 
Ariſtion mit der des jüngeren Polyklet (Pauſ. 6, 13, 6). 
Olympia, den 1. Januar 1880. 


Georg Treu. Geichs⸗Anz.) 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
Deutſche Rundſchau für Geographie und Sta⸗ 
tiſtik. Herausgegeben von Dr. Carl Arendts. Das ſoeben 
ausgegebene dritte Heft des II. Jahrganges dieſer empfehlens⸗ 
werthen geographiſchen Zeitſchrift (A. Hartleben's Verlag in Wien; 
jährlich 12 Hefte à 36 kr. ö. W. — 70 Pf.; Pränum.⸗Preis pro Jahr⸗ 

ang 4 fl. 25 kr. ö. W. — 8 Mark) bringt auf 48 Seiten mit 9 Ab⸗ 

ildungen und einer Karte folgeude intereſſante Artikel: Ueber 

F en der Witterung. Von Dr. 
i 


[en 


W. Köppen. Illuſtration.) — Geologiſche Unter⸗ 
juhungen am vierzigſten Parallel. Von Franz 
Toula. (Mit 2 Illuſtrationen.) — Die Nordoſt⸗Durch⸗ 


fahrt. Von Dr. Joſeph Chavanne. (Mit 1 Illuſtration.) — Die 
% Wolga und Kama. Von Albin Kohn. (Mit 1 Sluftration,) 
Die böhmiſche Schweiz. Von Rob. Manzer. (Mit 
Illuſtrationen.)— Aſtronomie und i eo⸗ 
„graphie. Politiſche Geographie und Sta⸗ 
tiftif. — Unterrichtsanſtalten. — Staats⸗ und Gemeinde⸗Haushalt. 
— Militär und Marine. — Handel. — Bergbau, In⸗ 
duſtrie und Landwirthſchaft. — Verkehrsan⸗ 
ſtalten. — Berühmte Geographen, Naturfor⸗ 
ſcher und Reiſende. (Mit 1 Flluſtr.: Dr. Guſtav Radde.) — 
Geographiſche Nekrologie. Todesfälle. (Mit 1 
Illuſtr.: George Fife 72 3 Akademien geogfaſpiiſ che 
und verwandte Vereine. — Kleinere Mitthei⸗ 
lungen. — Vom Büchertiſch. — Eingegangene Bücher, Karten ꝛc. 
Wir ** jedes neue Heft dieſer wahrhaft Aan ee redigirten Zeit⸗ 
ſchrift mit großer Freude. Sie führt dem Publikum raſch und geordnet 
in fortlaufenden, feſſelnden Ueberſichten, die praktiſchen und wiſſen⸗ 
schaftlichen Erſcheinungen, Thatſachen, Entdeckungen und Beſtrebungen 
auf geographiſchem Gebiete vor und wurde. bisher von Heft zu Heft 
nur reichhaltiger und intereſſanter. Auch die Ausſtattung iſt tadellos 
und die Illuſtrirung nur durch Originale l(alſo nicht durch 
ranzöſiſche Elichés) eine Würdige. . 
»Wie das deutſche Kleingewerbe über die In⸗ 
nungsfragen und die Reform der Reichsgewerbe⸗ 
„Ordnung denkt. Auf Grund von 91 Gutachten deutſcher Ge⸗ 
werbe⸗ und Handwerkervereine bearbeitet für die Gewerbekammer Zittau 
und den daſigen Gewerbeverein von Dr. jur. Arthur Löbner, 
Sekretär der Handels und 


1 Gewerbekammer. Ber- 
lin, Carl Heymanns Be 1879. Preis 1 M. — Der 
bekannte Denkſchrift der hamburger Gewerbekammer über prinzipielle 
Reform der deutſchen Gewerbeordnung gab der zittauer Gewerbekam⸗ 
mer beziehentlich deren damaligen Sekretär, dem derzeitigen Regierungs⸗ 
rath Dr. Roſcher, Veranlaſſung, über die dort aufgeſtellten Fragen 

einmal das Urtheil der . en Gewerbetreibenden ſelbſt zu verneh⸗ 

men. Im Septemler 1878 wurde der Hauptinhalt der hamburger 

Deenkſchrift in acht Fragen r und dieſe zahlreichen 

ſüchſiſchen und auberfächf chen Handwerker⸗ und Gewerbevereinen zur 

Beantwortung übermittelt. In der vorliegenden anregenden Schrift 

wird nun das Ergebniß der —— Abſtimmung unter Beifügung 
der Gründe, die bei der Beurtheilung und Stellungnahme 

für die Vereine maßgebend geweſen ſind, dargelegt und 

nachgewieſen, wie der Geſammtinhalt der Antworten im 

Weſentlichen, ja vielfach ſogar in Einzelheiten ſich deckt mit 

den Anträgen der Reichstags⸗ Abgeordneten von Seydewitz, 

von Helldorf und Ackermann, betreffend die Abänderung der Gewerbe⸗ 

ordnung, ſpeziell des Titels VI. der Letzteren. Die im Anhang be⸗ 
findliche tabellarische Ueberſicht Wen einen höchſt intereſſanten Ueber⸗ 
blick, wie die 91 verſchiedenen Vereine ſich zu den Fragen Rehn e reſp. 
beantwortet haben und beweiſen dieſe Kundgebungen, daß im Sinne 
ſo zahlreicher Intereſſenten entſprechende Aenderungen unſerer Gewer⸗ 
begeſetzgebung geboten erſcheinen. Die ſehr anregende Schrift ſei allen 


u = und Gewerbetreibenden beſtens empfohlen. 
„IIlluſtrirtes Patentblatt. Das im Verlage von Eugen 
Groſſer in Berlin erſcheinende Illuſtrirte Patentblatt wird vom 1. Ja⸗ 


nuar 1880 nicht mehr von der Firma J. Brandt u. G. W. von 
Nawrocki 3 ſondern vom Verleger unter bewährter techniſcher 
Leitung für alleinige Rechnung fortgeführt werden. Das Illuſtrirte 
Patentblatt beginnt mit 1880 nunmehr ſeinen fünften Band, reſp. 
ſeine 3501. Pa und wird auch ferner⸗ 
hin neben den Liſten der Patentanmeldungen, Ertheilungen, Erlöſchun⸗ 
gen, Verſagungen ꝛc. Illuſtrationen und eingehende Beſchreihungen 
aller deutſchen Patente nach der Nummernfolge bringen. Obgleich das 
kaiſerliche Patentamt, wie bereits früher erwähnt, vom 1. Januar 1880 
ab auch Abridgements veröffentlichen wird, ſo iſt dennoch die Fort⸗ 
ſetzung des bewährten Illuſtrirten Patentblattes nothwendig, weil ſich 
die vorausſichtlich nur furzen Beſchreibungen mit Illuſtrationen, welche 
das amtliche Patentblatt bringen ſoll, nur auf die neuerdings ertheil⸗ 


te erſtrecken werden, während die älteren Patente unberück⸗ 


— ent — * — * 
„ ſichtigt bleiben. Das Illuſtrirte Patentblatt ift ſomit das einzige Or⸗ 
— im welchem die Patentabbildungen und Beſchreibungen von An⸗ 
ang an nachgeſchlagen und ſtudirt werden können. 


* 

* 2 2 

| Tocales und Provinzielles. 
0 N Poſen, 22. Januar. 

. [Handelskammer Wahl.] Bei der heutigen 
Stichwahl, bei welcher Stadtrath A n ns den Vorſitz führte, 
während die Kaufleute Herrmann Elkeles und Prochownik 

als Beiſitzer fungirten, war die Betheiligung eine ſehr lebhafte. 

1 Es wurden im Ganzen 359 Stimmen abgegeben, während bei 

der erſten Wahl rs d. M. nur 294 Wahlberechtigte ſtimm⸗ 

ten. Von den beiden zur Stichwahl geſtellten Kandidaten er⸗ 
hielten Kaufmann Wilhelm Kantorowich 207, Kaufmann Max 
Kantorowig 152 Stimmen, fo daß ſomit Kaufmann Wil⸗ 
helm At: 0 5 o wie itte it. 

— (Kirchenpolitiſches. n der geſtrigen Sitzun 
des Abgeordnetenhauſes Re bie en für 

unſere Provinz wichtige 1 e der Amtshandlungen von 
katholiſchen Geiſtlichen in Nachbarparochien zur Sprache. Eine 
katholiſche Gemeinde im Poſenſchen war durch Krankheit ihres 
5 ichen in Bedrängniß gekommen und die Vertretung deſſelben 
durch Nachbargeiſtliche iſt durch die Kirchengeſetze unmöglich ge⸗ 
macht. Die Petitionskommiſſion hatte im vergangenen Jahre 
und jetzt wieder ſich zu dem Antrage geeinigt, die Petition der 
taatsregierung zur „geeigneten“ Berückſichtigung zu überweiſen. 
Der Kultusminiſter erklärte, er habe an den Oberpräſidenten der 
Provinz Poſen eine Verfügung gerichtet und ihn erſucht, 
die ihm unterſtellten Polizeibehörden darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nicht von jeder möglicherweiſe unter das 
Geſetz fallenden Handlung nothwendigerweiſe Anzeige bei der 
Staatsanwaltſchaft zu machen ſei, und daß es jedenfalls wohlge⸗ 
than ſein würde, die Polizeibehörden anzuweiſen, daß ſie zur 
Würdigung des einzelnen Falles erſt Instruktion bei ihm einhol⸗ 
ten; von Aufenthaltsbeſchränkungen ſoll einſtweilen ganz abge⸗ 
ſehen werden. Das Haus nahm Abſtand davon, eine Diskuſſion 
an den Fall zu knüpfen. Im Grunde genommen iſt eine ſolche 
milde Praxis bereits ſeit zwei Jahren in unſerer Provinz ge⸗ 


. 


entabbildung und Beſchreibun 


handhabt worden. Es wird ſich nun allerdings darum handeln, 
daß dieſe billige Rückſicht nicht gemißbraucht wird, und daß 
man das, was nur humane Abwägung des einzelnen Falles ſein 
ſoll, nicht zu einem Bruche des Prinzips ausdehnt. 

G. R. Verhandlungen der polytechniſchen Geſellſchaft. Von 
einem Mitgliede wurde ein Waſſ n 0 Woge das 
an dem, in den Dampfraum reichenden Ende innerhalb 6 Wochen eine 
Fang erfahren hatte, wie ihn etwa Fuer 0 en ausüben würde; 
die Wandſtärke des Glaſes war von 2,0 auf 0,3 Millimeter geſchwun⸗ 
den. Der bezügliche Keſſel dient bei einem Druck von 5 Atmosphären 
einer Dampfmaſchine von 30 Pferdekraft, wird mit Warthewaſſer ge⸗ 
ſpeiſt und erhält, zur Verhütung der 4 von Keſſelſtein, die für 
eine ſechswächentliche Kampagne berechnete Menge von 30 Pfund Ka⸗ 
techu: Letzteres war durchaus echt, lieferte nur 48 Prozent Aſchen⸗ 
rüdjtand, und zeigte ſich frei von allen Fluor⸗Verbindungen. Das 
Mittel verhinderte die vor ſeiner Anwendung ſehy läſtige ſtarke Keſſel⸗ 
ſteinbildung vollſtändig, jo daß der Keſſel innerlich wie geputzt ausſieht. 

s ſcheint, als müſſe man die ſtarke Korroſion des Glasrohrs den 
Endprodukten der Zerſetzung des Katechu zuſchreiben, die bei 
der hohen Temperakur des Waſſers unzweifelhaft erfolgt. Die 
dabei entſtehende Kohlenſäure, in Verbindung mit dem hohen Damvf- 
druck und der mechaniſchen Einwirkung der im Waſſer ſuspendirten 
unlöslichen Stoffe kann energiſcher, aber ähnlich die Glasmaſſe zer⸗ 
ſetzen, wie es bei den gewöhnlichen eee e der 
natürlichen Silicate beobachtet wird. Verſuche zur weiteren Aufklärung 
dieſes eigenthümlichen Verhaltens des Waſſerſtandsrohrs werden fort⸗ 
geſetzt. — Bei den zahlreichen Kataſtrophen, die in neuerer Zeit das 
vieler Bergleute in Kohlengruben vernichtet haben und die jeden Au⸗ 
E wieder eintreten können, iſt eine Erfindung mit Freuden zu 

egrüßen, welche ſich vielleicht geeignet erweiſt, die Gegenwart Ge⸗ 
fahr drohender ſchlagender Wetter deutlich erkenntlich 
Wife, Der betreffende Apparat iſt von Daubré der Akademie der 

iſſenſchaften in Paris vorgelegt worden. Die gewöhnliche Davy'ſche 
Sicherheitslampe bildete bisher den beſten Kontrollapparat: dringt 
Grubengas hinein, jo jieht man die Flamme der Lampe von einem 
blauen Lichtſchein umgeben, herrührend von dem verbrennenden ein⸗ 
fachen Kohlenwaſſerſtoff. Dieſes Anzeichen entbehrt aber dennoch der 

Zuverläſſigkeit, weil das Blau des Lichtſcheins neben der leuchtenden 
Flamme der Lampe leicht überſehen werden kann. Letztere markirt das 
Grubengas nur, wenn die Luft nicht unter drei Prozent davon ent⸗ 
hält; eine ſolche Luft iſt aber ſchon gefährlich, ja ein Prozent des ver 
derblichen Gaſes ſoll bei Gegenwart von Kohlenſtaub ſchon explodirend 
wirken können. Aus der gewöhnlichen Davy ſchen Lampe it dadurch 
ein Kontroll = Apparat hergeſtellt worden, daß man ihre leuchtende 
Flamme durch eine nicht leuchtende und ungefärbte Waſſerſtoffflamme 
erſetzt. Dieſe iſt ſehr heiß, das in die Lampe dringende Grubengas 
entzündet ſich leicht daran und verlängert die blau werdende 
Flamme merklich. Die Lichterſcheinung wird ſichtbarer, weil ſie 
nicht durch die intenſive Leuchtflamme verdeckt wird. Nach 
der Verlängerung und Verkürzung des Lichtſcheins ſoll der 
Prozentgehalt der Luft an Grubengas ungefähr beſtimmt 
werden können. Der für die Lampe erforderliche Waſſerſtofſſrom wird 
in ihr ſelbſt nach Art der Döbereiner' ſchen Zündmaſchinen erzeugt und 
entzündet. Der blaue Lichtſchein ſoll noch deutlich bemerkbar ſein, 
wenn die Menge des Grubengaſes in der Luft nur ein viertel Prozent 
beträgt, bei einem Prozent des Gaſes iſt die blaue Flamme ſehr ſchön. 
Mit ſolcher Lampe, die allerdings für Arbeitszwecke nicht die nöthige 
ae e beſitzt, würde den, mit der Unterſuchung Grubengas 
haltiger Gänge beauftragten Oberſteigern oder ſonſtigen Kontrollbeam⸗ 
ten möglich ſein, mit Beſtimmtheit das Vorhandenſein von Gruben⸗ 
Gas zu konſtatiren, noch ehe daſſelbe für die Sicherheit der Arbeiter 
Hast lc werden kann. (Induſtrieblätter 1880, Nr. 1.) — Daſſelbe 

att erwähnt einer patentirten Aenderung der bekannten Waſch⸗ 

Katarakttöpfe, darin beſtehend, daß die für das Aufſteigen des 
ſiedenden Waſſers beſtimmten Rohre in halbrundem Querſchnitk gußer⸗ 
halb des Keſſels angenietet und gelöthet find, jo daß der ganze innere 
Raum über dem doppelten durchlöcherten Boden des Gefäßes für das 
Einlegen der Wäſche benutzbarwird. — Aus der Zeitſchrift des Verban⸗ 
des der Dampfkeſſel * wurde ein Fall vor⸗ 
getvagen, in dem nur durch die Aufmerkſamkeit des Dirigenten der be⸗ 

reffenden Fabrik ein drohender ſchwerer Unglücksfall abgewendet wor⸗ 
den iſt. Dieſer bemerkte, durch das Abblaſen eines Sioexheitäventils 
aufmerkſam gemacht, daß der Federmanometer des einen Dampfkeſſels 
über eine Atmosphäre höheren Druck anzeigte als die der anderen mit 
dem erſten in Verbindung ſtehenden Keſſel, obgleich das Dampf ⸗Ab⸗ 
ſperrventil anſcheinend vollſtändig geöffnet war. Um ſicher zu gehen 
wurde das Ventil zugedreht. wobei ſich ein Geber iderſtand und 
ein ungewöhnliches ſchnarrendes Geräuſch im Gehäuſe bemerklich machte, 
und ſogleich wieder geöffnet. Darauf zeigte das Manometer dieſelbe 

Spannung wie die der übrigen Keſſel und funktionirte auch nach Ent⸗ 
fernung des Feuers unter dem Keſſel vollſtändig normal. Nach an⸗ 
derthalb Stunden wurde er wieder in Betrieb geſetzt, drei Stunden 
ſpäter ſtellte ſich die Anfangs beobachtete Unregelmäßigkeit des Druckes 
wieder ein, ſo daß der Keſſel ſchleunigſt außer Thätigkeit gebracht wer⸗ 
den mußte. Die Unterſuchung durch den Seen Sgchverſtändigen 
ergab eine vollſtändige Lockerung des Ventilſitzes, bedingt durch das 
Verſchwinden der Verpackung, ſo daß der Ventilſitz durch den ausſtrö⸗ 
menden Dampf mit in die Höhe geriſſen, pegen den Ventilteller ge⸗ 
drückt und dort feſtgehalten wurde, der Keſſel alſo keinen Dampf durch 
das Abſperrventil entlaſſen konnte. Bei dem Niederſchrauben deſſelben 
klemmte ſich der Ventilſitz unten ein und das Ventil konnte nach dem 
erneuerten Anfeuern den Dampf 1 laſſen, bis die ſtärkere 
Dampfſpannung den Ventilſitz wieder in die Höhe riß und eine aber⸗ 
malige Abſperrung des Keſſels bewirkte. Es war beobachtet worden, 
daß die Menge des durch das Sicherheitsventil abblaſenden Dampfes 
der höheren Spannung deſſelben keineswegs entſprach; die Unter⸗ 
ſuchung des Sicherheitsventils ergab eine Abſteifung deſſelben durch 
ein zugeſchnittenes Stückchen Holz, das in der Gabel, zwiſchen Hebel 
und gut jur Hubbegrenzung ſauber eingepaßt vorgefunden wurde. 
Das Ventil konnte ſi au dieſe Weiſe zwar etwas heben, aber nicht 
voll abblaſen. Der Urheber des entdeckten Frevels iſt nicht ermittelt 
worden; was aus ſeiner Handlungsweiſe A konnte, mag ihm 
nicht in den Sinn gekommen, ſpäter aber wohl klar geworden ſein, 
welches Unheil er durch ſeine Leichtfertigkeit anrichten konnte. 

r. Die General Verſammlung der polniſchen bäuerlichen 
Vereine der Propinz Poſen fand am 17. d. M. in Wongrowitz unter 
zahlreicher Betheiligung von Bauern, Geiſtlichen und Adligen ſtatt; es 
waren ungefähr 140 Perſonen anweſend. Den Vorſitz führte Ritter⸗ 

utsbeſitzer M. v. Jackowski, der Vorſitzende des Verbandes die⸗ 
er Vereine. Derſelbe erſtattete Bericht über die Thätigkeit und Ent⸗ 
wickelung der einzelnen Vereine; Propſt Oſinski aus Swiontkowo ſprach 
über die Pflichten des Bauern; fernere Vorträge über landwirthſchaft⸗ 
liche Gegenſtände wurden don den Herren Walter aus Chawlodno, 
v. Garczynski⸗Potz. ge aten; Rittergutsbeſitzer v. Buchowski⸗Poma⸗ 
rzanki ſprach über“ Bedingungen, unter denen die kleineren Beſitzer 

arlehne aus d. eern⸗Landſchaft erhalten können; auch ein Bauer 
aus dem Kreiß wo hielt einen Vortrag und zwar über die Bienen⸗ 


he Bei den emeinſamen Mahle, welches ſich an die Verſamlung 
Auel 5 eine Sammlung für die nothleidenden Oberſchleſier ver⸗ 
altet. ; 


0 rue’ Ende“. Der arme todte Lulu! er wird noch immer 
über die Bühne geſchleppt und ſetzt ſogar über die polniſche. Im 
Siefigen polnischen Theater wird nämlich morgen (Donnerſtag) „Louis 
Napoleons Ende“, welches Stück bekanntlich im Sommer v. J. im 
Volksgartentheater aufgeführt wurde, gleichfalls zur Aufführung ge⸗ 
langen. Bei der Bewunderung der Polen für die Napoleoniſche Fa⸗ 
milie wird wohl das Stück eine große Zugkraft ausüben. 

2. An der Trichinoſis find vor Kurzem ein hieſiger Einwohner, 


ſowie deſſen Gattin und zwei Töchter erkrankt; die Krankheit ſoll in 
Folge des Genuſſes von elatwurſt eingetreten ſein. 

Aus dem Kreiſe Wirſitz, 15. Januar. [Landwirth⸗ 
ſchaftliches.] Nachdem nun mehrere Tage nach Einführung des 
Getreidezolls verſtrichen ſind, ohne daß die Getreidepreiſe ſich zu heben 
vermochten, fangen auch die beſſer ſituirten Beſitzer, die es bis dahin 
noch nicht nöthig hatten, ihr Getreide zu verkaufen, in ziemlichem Um⸗ 
fange an zu dreſchen, ſo daß Dreſchmaſchinen wie Landarbeiter einigen 
Verdienſt bekommen haben. Man — 5 nicht recht ſicher zu fein, daß 
die jetzigen Getreidepreiſe Beſtand haben werden und ſucht dieſelben 
noch möglichſt aus zunützen. Die Kartoffeln, welche im Herbſte bier 
chon mit M. 1,80, ſogar bis 2,00 der Zentner bezahlt wurden, ſind im 

reiſe nicht unbedeutend zurückgegangen und wurden auf dem letzten 
Wochenmarkte in Nakel mit M. 1,50 und 1,40 gekauft. Unter dieſen 
Umſtänden werden wohl viele Landleute die in dieſem Jahre zum 
Theil ſchon eingeſtellte Maſt wieder aufnehmen. Geſtern im Laufe des 
Nachmittags und heute Nacht fiel etwas Schnee, wodurch den Winter⸗ 
ſaaten einiger Schutz gegen äußere Einflüſſe gewährt wird. Für kältere 


Tage würde die Schneedecke jedoch nicht genügenden Schutz zu leiſten 
im Stande fein. Im Dominium Kraczke, zu den gräflich Bninski'ſchen 


Gütern gehörig, wo im Laufe des Sommers in Folge ausgebrochener 
Pockenkrankheit unter den Schafen die Sperre polizeilich angeordnet 
wurde, hat dieſelbe wieder aufgehoben wrrden können, da die Seuche 
bereits erloſchen iſt. . 
. Jutroſchin, 17. Januar. [Provinzial⸗Feuer⸗So⸗ 
Keine Neuer Weg. Aus der Umgegend.] Der hieſige 
iſchlermeiſter Karl Dummer und der Kämmereikaſſen⸗Rendant Robert 
Franzke in Bojanowo find als Schätzer bei der Prnvinzial⸗Feuer⸗So⸗ 
1 ür den dieſſeitigen Kreis verpflichtet worden und haben bereits 
ies Amt angetreten. — Der Waldweg zwiſchen der von hier nach 
Militſch führenden Landſtraße und Wielkibor iſt als Privatweg kaſſirt, 
dagegen der neu angelegte Weg, welcher von der genannten Landſtraße 
nach dem Wege Zaborowo⸗Wielkibor führt, als öffentlicher Weg er⸗ 
klärt worden. — Von den zur Deckung der von dem Landarmenver⸗ 
bande der Provinz Schleſien aufzubringenden Koſten des Landarmen⸗ 
weſens pro 1879 fallen auf den benachbarten Kreis Militſch über 3591 
ark. — Der Uhrmacher Goſſa in Militſch, im Begriff, ſich für die 
abzulegende Prüfung als Fleiſchbeſchauer vorzubereiten, fand in einem 
kürzlich auf dem dortigen Wochenmarkte von einem Fleiſcher aus Sul⸗ 
ERDE gekauften Stück Fleiſch Trichinen, deren Vorhandenſein durch 
den beſtallten Fleiſchbeſchauer Heildiener Gärtner daſelbſt feſtgeſtellt 
wurde. Da das gekaufte Fleiſch mit dem amtlichen Stempel eines 
Fleiſchbeſchauers verſehen war, jo dürfte Letzterer um fo mehr der ges 
ſetzlichen Strafe verfallen, als durch eine am letzten Wochenmarkte auf 
Veranlaſſung der Polizeibehörde durch die Fleiſchbeſchauer vorgenom⸗ 
mene Reviſion des in Sulmierzyce bereits unterſuchten Fleiſches aber⸗ 
ee orhandenſein ſehr zahlreicher Trichinen feſtgeſtellt wor⸗ 
en iſt. 

S. Aus den Kreiſen Kröben⸗Krotoſchin, 16. Jan. [Typhus. 
Selbſtmord. Stadtverordnetenwahl.] Nachdem vor län⸗ 
gerer Zeit Herr Paſtor Jähner in Rawitſch am Typhus erkrankt war, 
iſt nun auch die Familie deſſelben von dieſer Krankheit ergriffen wor⸗ 
den. Es ſucht deshalb der ſie behandelnde Arzt, Herr Dr. Greulich 
daſelbſt, eine zuverläſſige, umſichtige weibliche Perſon zur Führung der 
Hauswirthſchaft der erkrankten Familie. — Vor wenigen Tagen erſchoß 
ſich in Zduny ein 21 Jahr alter Müllergeſelle. Die Motive zu dieſem 
Selbſtmorde ſind nicht bekannt. — Da der frühere Apotheker Herr 
Sartori in Krotoſchin jetzt Bürgermeiſter daſelbſt, bei der letzten Stadt⸗ 
verordnetenwahl in der 2. Abtheilung wiedergewählt wurde und Herr 
Tiſchlermeiſter Glatzel jen. ſein Mandat als Stadtverordneter nieder⸗ 
zulegen beabſichtigt, ſo hat dieſe Abtheilung nächſtens wieder zwei 
Stadtverordnete zu wählen. In der geſtern dort ſtattgefundenen 
Stadtverordnetenſitzung wurden die neu ee. Stadtverordneten 
eingeführt und ein Vorſitzender und Protokollführer ſowie deren Stell- 
vertreter pro 1880 gewählt. 

. A Schneidemühl, 15. Januar. [Diebſtahl.] Wenn ſich zwei 
Spitzbuben zanken, bekommt der Bauer die Kuh bezahlt. So gin es 
auch neulich hier. Am 23. v. M. wurde beim Schmiedemeiſter Mahlke 
hier eine Quantität Wäſche geſtohlen, ohne daß der Dieb ermittelt 
werden konnte. Ungefähr drei Wochen ſpäter entſtand zwiſchen zwei 
Frauen (Mutter und Tochter) ein Streit, ein Wort gab das andere 
und die Mutter warf der Tochter unter Anderm auch den qu. Dieb⸗ 
ſtahl bei Mahlke vor. Die in Folge der Anzeige vorgenommene Haus⸗ 
ſuchung ergab nicht nur den größten Theil der geſtohlenen Wäſche, 
ondern auch noch eine Menge von Kränzen, welche von Gräbern des 
ieſigen Kirchhofs entwendet waren. Letztere können jetzt von den 
Eigenthümern auf der Polizei in Be genommen werden. Die 
Diebin, welche ihrer Beſtrafung entgegenſieht, iſt erſt 18 Jahre alt. 


r. Die Beſchickung der Bromberger Gewerbe⸗ 
Ausſtellnng durch Poſener Ausſteller. 


Im Handwerkerverein hielt am 20. d. M. Redakteur Röſtel 
einen Vortrag über die Beſchickung der Bromberger Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung durch Poſener Ausſteller. Redner 
machte zunächſt Mittheilung über diejenigen Schritte, welche das hie⸗ 
ſige Lokal⸗Komite behufs örderung der Beſchickung der Ausſtellung 
ſeit ſeiner Gründung gethan habe. Die Angelegenheit ſei von dem 
Komite mit Eifer betrieben worden; man habe zwei Anmeldeſtellen für 
hieſige Gewerbtreibende, bei Mechanikus Förſter und beim Schuh⸗ 
machermeiſter Skorgczewski, errichtet, und an die Innungsvor⸗ 
ſtände die ſchriftliche Aufforderung geſandt, eine rege Betheiligung an 
der Ausſtellung unter ihren Inmungsgenoſſen anzubahnen; auch ſei 
mit Wort und Preſſe für eine möglich rege Betheiligung gewirkt 
worden. So lebhaft nun auch im Anfange das Intereſſe für die An⸗ 
gelegenheit zu ſein ſchien, io habe ſich doch herausgeſtellt, daß alle Be⸗ 
mühungen des Komite's durch Läſſigkeit und Gleichgiltigkeit der Ges 
werbtreibenden bis jetzt lahm gelegt ſeien Als Gründe der geringen 
. ung wurden von den Gewerbtreibenden angeführt: 1. der zu 
der usſtellung erforderliche Raum ſei zu theuer; 2. die Dauer der 
Ausſtellung ſei eine zu lange; 3. von Prämiirungen ſei bis ſetzt keine 
Rede; 4. es ſcheine an der erforderlichen Sicherheit und Beaufſichti⸗ 
gung der ausgeſtellten Gegenſtände zu fehlen. Das Komite ſei bemüht 

eweſen, dieſe Einwände durch geeignete Schritte zu beſeitigen; durch 

Verhandlungen mit dem Bromberger Ausſtellungs⸗Komite ſei es erzielt 
worden, daß den Ausſtellern aus der Stadt Poſen ein erheblicher Ra⸗ 
batt zugeſichert iſt, der ſich um jo höher ſtellen werde, je lebhafter die 
Betheiligung ſei; es ſei ferner die 1 gegeben worden, daß 
Prämürungen ſtattfinden und für die erforderliche Sicherheit und Bes 
auffichtigung Sorge getragen werde; nur an der Dauer der Ausſtel⸗ 
lung werde ſich nichts mehr ändern laſſen, da alle Veranſtaltungen 
unter der Vorausſetzung einer zweimonatlichen Dauer getroffen ſeien, 
und eine Kürzung derſel en jetzt nicht mehr eintreten könne. Trotzdem 
vr das hieſige Komite fich nochmals wegen Erzielung einer kürzeren 

auer an das Ausſtellungs⸗Komite gewendet. In Wahrheit f eine 
es aber, daß die oben angeführten Gründe nur Vorwände ſeien, und 
daß Diejenigen, welche dieſe Gründe vorbringen. auch nach Beſeitigung 
derſelben ſich doch nicht an der Ausſtellung betheiligen werden. Die 
wirklichen Gründe ſeien ganz andere: viele Gewerbtreibende ſeien zu 
bequem und zu ſparſam, wo es nicht angebracht ſei; ſie trauen ſich 
nicht, für ihr Geſchäft Ausgaben zu machen, bei denen der Gewinn 
nicht ſofort auf der Hand liegt, oder fie halten ſich ſelbſt für leiſtungs⸗ 
unfähig und ſind fich ihrer Schwäche bewußt; ſie meinen, fie würden 
von der Betheiligung an der Bromberger Ausſtellung keinen 
Gewinn haben und ſich nach einem kleinen Orte hin, wie Brom⸗ 
berg, doch keinen Abſatz verſchaffen. — Dieſe Anſichten ſeien aber 
durchaus unrichtig; zur Zeit der Ausſtellung werde Bromberg kein 


\ 


f 
reiche 
i ö ö o könnten 
des die Poſener Schuhmacher, die anerkannt Tüchtiges liefern, die Schnei⸗ 
und andere Gewerbtreibende unſrer Stadt durch die Bromberger Aus⸗ 
ſtellung bedeutenden Abſatz nach auswärts In gewinnen. Auch ſei 
wohl in Betracht zu ziehen, daß 91 55 5 der landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſtellung, welche zu derſelben Zeit wie die Gewerbe⸗Ausſtel⸗ 
lung ſtattfinden ſoll, ſich zahlreiche Landwirthe aus der Provinz, die 
Biber ihre Waaren von Bromberger Gewerbtreibenden bezogen, dort 
aufhalten würden; dieſelben würden, wenn ſie die * en Poſener 
Gewerbtreibender auf der Ausſtellung kennen lernten, künftig vielleicht 
die ihnen nöthigen Artikel auch von dieſen beziehen. Es 5 ferner für 
junge, aufſtrebende Firmen nichts Vortheilhafteres, als durch Prä⸗ 
miirungen auf Gewerbe⸗Ausſtellungen ſich vortheilhaft bekannt zu machen. 
Allen 155 Vortheilen gegenüber kämen die Ausſtellungskoſten gar 
nicht in Betracht, zumal dieſe in Wirklichkeit ſich gar nicht ſo hoch 
Posen werden. Für den Fall, daß die Betheiligung aus der Stadt 
oſen eine bedeutende ſein werde, könne vielleicht für den Ausſtellungs⸗ 
raum ein Rabatt von 334 pCt. erzielt werden, der ſich ſelbſt bis 50 pCt. 
gegen könne, je nach dem Grade der Betheiligung. Speſen und 
lusgaben für ſein Geſchäft habe jeder Geſchäftsmann zu tragen; zu 
dieſen Speſen gehören z. B. auch die Inſertionen; das Ausſtellen 
aber ſei als eine andere Art der Inſertion zu betrachten. Auch 
die Koſten für Glasſchränke, Käſten, Vertretung der Firma u. ſ. w. 
würden ſich bei 75 Organiſirung erheblich geringer ſtellen, als 
man fürchte, insbeſondere, wenn mehrere Gewerbtreibende einen Ge⸗ 
ſammtvertreter ernennen würden. Die Ausſteller ſeien übrigens gleich⸗ 
zeitig auch Beſucher der Ausſtellung und gewönnen als ſolche den Vor⸗ 
theil, daß ſie 151 85 Bezugsquellen kennen lernen. Ein Hauptmittel, 
die Koſten für die Ausſtellung zu verringern, werde darin beſtehen, daß 
die Gewerbtreibenden ein und derſelben Branche Kollektiv⸗Ausſtellungen 
veranſtalten, bei denen jeder einzelne Theilnehmer als Ausſteller noch voll⸗ 
kommen zu erkennen iſt; durch n en könne bei etagen⸗ 
förmigem, pyramidalem Aufbau der Raum bedeutend beſſer ausgenutzt 
werden, als wenn ein Jeder einzeln ausſtelle, und zwanzig Ausſteller 
9 1 würden dann vielleicht nicht mehr als vielleicht 300 M. an 
. aufzubringen haben. Redner ſchloß ſeinen Vortrag 
mit dem Wunſche, daß es ihm gelungen ſein möge, die gegen die Be⸗ 

gheiligung erhobenen Einwände zu entkräften. 

Es knüpfte ſich an dieſen Vortrag eine längere Debatte, und 
war zunächſt die Generaldebatte für oder gegen die Ausſtellung. — 
ac el Been en d erklärte, es liege gar kein Bedenken vor, 
daß die Betheiligung an der Ausſtellung Vortheil für den Ausſteller 
bringen werde; nur ſei eine recht zahlreiche 90 fie erforderlich, 
damit ſich die Koſten nicht zu hoch ſtellen. Da die reiße für jegliche 

gewerbliche Arbeit hier außerordentlich gedrückt, und in Folge deſſen 
ein Nutzen von der Arbeit kaum mehr vorhanden ſei, ſo liege für die 
Poſener Gewerbtreibenden die Nothwendigkeit vor, ſich einen Abſatz 
r ihre Erzeugniſſe nach außerhalb zu verſchaffen, beſonders nach Ort⸗ 
chaften, wie z. B. nach Bromberg, hin, wo die Preiſe nicht ſo gedrückt 
ſeien. Es müßten nach unſerer Stadt nicht blos gewerbliche Erzeug⸗ 
niſſe von außerhalb her importirt, ſondern auch von hier Erzeugniſſe 
nach außerhalb exportirt werden. . 5 
edakteur Dr. Hörner wies darauf hin, daß die Induſtrie 
der Stadt Poſen weit kräftiger ſei als diejenige Brombergs und der 
meiſten Städte Weſtpreußens, daß in Bromberg, als einem Verkehrs⸗ 
Centrum, mehrere Eiſenbahnen einmündeten, insbeſondere auch die 
Warſchauer Bahn, ſo daß demnach unſere Induſtrie, wenn ſie ſich an 
der Ausſtellung lebhaft 1 auf einen großen Abſatz zu rechnen 
habe, insbeſondere nach Ruſſiſ Polen und nach Weſtpreußen. — Was 
die Art der e betrifft, ſo ſei eine etagenförmige pyramidale 
Aufſtellung mol! bei Schuhwaaren und anderen kleinen Waaren, nicht 
aber z. B. bei Möbeln anwendbar. F e 
> Redakteur Röſtel wies darauf hin, daß bis jetzt noch von 
keinem der Innungsvorſtände das vom Komite überſandte Eirkular 
mit einer Erklärun über die Betheiligung der Innungsgenoſſen zu⸗ 
rückgeſandt ſei. Auffallend ſei es, daß das Intereſſe der hieſigen 
Gewerbtreibenden für die Angelegenheit diesmal ſo ſchwach zu ſein 
ſcheine, während die Betheiligung an der Gewerbe⸗Ausſtellung zu Poſen 
vor 8 Jahren ſehr lebhaft war. Zu bedauern ſei es, daß von pol⸗ 
niſcher Seite in die Angelegenheit die Nationalitätenfrage hineinge⸗ 
tragen und zur Ungebühr aufgebauſcht worden ſei. Unzweifelhaft 
würde, wenn erklärt worden wäre, daß polniſche Gewerbtreibende ſich 
an der Ausſtellung nicht betheiligen dürften, aus Oppoſition der 
Andrang zur Betheiligung von polniſcher Seite ſehr ſtark ſein! Daß 
dies nicht der Fall iſt, ſei zu bedauern, da gerade z. B. die hieſigen 
Abele Schuhmacher ſehr Tüchtiges leiſten. Ein Anlaß zu ſtarker 
etheiligung liege für die Poſener Gewerbtreibenden auch aus dem 
Grunde vor, weil die Poſener Konſumenten, welche die Bromberger 
Ausſtellung beſuchen, dort ſehen werden, was die hieſigen Gewerb⸗ 
treibenden zu leiſten im Stande ſind. 9 
Mechanikus Förſter theilte mit, daß er im Jahre 1872 dem 
Ausſtellungs⸗Komite in Poſen angehört habe und daß damals An⸗ 
fangs wenig Ausſicht zu lebhafter Betheiligung ſeitens der hieſigen 
Gewerbtreibenden geweſen ſei; in letzter Stunde hätten ſich noch viele 
Gewerbtreibende angemeldet, ſo daß ſchließlich die Betheiligung ſich zu 
einer ſehr lebhaften geſtaltete. Ebenſo werde es wahrſcheinlich jetzt 
kommen; wenn aber die poſener Gewerbetreibenden diesmal günſtige 
Ausſtellungs⸗Bedingungen erzielen wollen, jo müßten sie ſchon jetzt, 
nicht im letzten Augenblicke, ſich melden. E 6 
Redakteur Dr. Hörner wies darauf hin, daß, während bei der 
Rückfracht für die ausgeſtellten Gegenſtände Ermäßigungen gewährt 
werden, in Betreff der Hinfracht geringere Koſten dadurch erzielt wer⸗ 
den könnten, daß mehrere Gewerbetreibende zuſammen für ihre Aus⸗ 
ſtellungs⸗Gegenſtande gemeinſchaftlich einen Waggon nehmen könnten. 
Die lebhafte Betheiligung an der e ſei um ſo mehr eine 
Nothwendigkeit, als in unſerer Provinz die Gewerbthätigkeit im All⸗ 
gemeinen noch ſehr darniederliegt, viele gewerbliche Erzeugniſſe von 
außerhalb hierher importirt werden, und die Gewerbtreibenden auf der 
Bromberger Ausſtellung, um mancherlei Vorurtheile zu beſeitigen, den 
Beweis der Leiſtungsfähigkeit unſeres Gewerbes führen müßten. Der 
Handwerker werde gegenwärtig immer mehr auf die Bahn des kauf⸗ 
männiſchen Betriebes gedrängt, und müſſe demnach, wie der Kaufmann, 
auch ein Riſiko wagen, um nicht blos Gewinn, ſondern auch Ehre zu 
erzielen, die dann der ganzen Provinz zu Gute komme. — Von polni⸗ 
ſcher Seite jet verſucht worden, die polniſchen Ausſteller von der Be⸗ 
theiligung an der Ausſtellung abzuſchrecken; aber kroſt alledem würden 
dieſelben wohl die Ausſtellung beſchicken, da dies zu ihrem eigenen 
Vortheile gereichen werde, und es bei 1 ſo ſcheinen 
könne, als ſeien ſie ſich ihrer geringen Leiſtungsfähigkeit bewußt. 
Mechanikus Förſter ſprach ſich gegen die zweimonatliche Dauer 
der Ausſtellung als zu lang aus, wies darauf hin, daß bei der Poſener 
Ausſtellung im Jahre 1872, welche 14 Tage dauerte, nur während der 
erſten 8 Tage der Beſuch gut, ſpäter aher ſehr ſchwach gemejen ſei, 
und meinte, Aehnliches werde ſich auch bei der Bromberger Ausſtellung 
herausſtellen, jo daß vorausſichtlich das Komite die Ausſteller erſuchen 
wird, die Ausftellung ſchon vor Ablauf der zwei Monate zu räumen. 
Kaufmann E. Lange rietb, ſich durch die Rückſicht auf die 
Koſten des Ausſtellungsraumes nicht beeinfluſſen zu laſſen, und die 
Gegenſtände nicht auf zu beengtem Raume aufzuſtellen, da ſie ſonſt 
nicht gehörig zur Geltung gelangen. Das für den Ausſtellungsraum 
verausgabte Geld ſei durchaus gut angelegt. 5 
Nachdem alsdann noch mancherlei Spezialitäten, insbeſondere die 
Art des Aufſtellens mit möglichſter Ausnutzung des Raumes (Wands, 
Tiſch⸗ und Bodenfläche, etagenförmige, pyramidale Aufftellung 2c.) 
erörtert worden waren, wurde die Verſammlung nach 13ſtündiger 
Dauer gegen 10 Uhr Abends geſchloſſen. 


8 
Landwirthſchaftliches. 


+ ikau, 16. Januar. [Ueber die Kultur des 
Moorbodens.] Herr Gutsbeſitzer Wenig hielt im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verein einen Vortrag, deſſen Inhalt wir im Weſentlichen 
nachſtehend reproduziren: 

Während man früher bemüht war, durch Ausrodung von Wal⸗ 
3 107 ein größeres Areal für Ackerland zu gewinnen und vielfach auf 
Waldboden ſehr geringer Qualität Kolonien gründete, auf denen der 
Landwirthſchafter kaum ein ehrliches ND Daſein friſten 
kann, liegen in Deutſchland 3 über zwei llionen Hektare 
Moorboden todt, faſt nutzlos da. Dieſe Mo orböden, iegt panı ertrag⸗ 
los, bergen aber nach einer Richtung hin einen großen Reichthum von 
Pflanzennährſtoffen in ſich und find recht geeignet zur Anlage von Ko⸗ 
lonien, die Urbarmachung und Kultivirung dieſer Moorbrüche würde 
vielen Tauſenden von Arbeitern Beſchäftigung, Lebensunterhalt und 
eine Heimath gewähren. Ein Theil dieſer Meorbrüche beſteht in Torf⸗ 
boden, der als Brennmaterial ſeine Verwendung findet; ein großer 
Theil iſt aber zu locker und zu ſtark mit erdigen Theilen verſetzt, als 
daß er als Brennmaterial verwendet werden könnte; immer aber iſt 
die Ausnutzung der Oberfläche der Moore eine ſehr geringe, weil ſie 
im jetzigen Zustande nur ein hartes ſaures Gras erzeugen. Wird durch 
Behüten dieſe geringe Grasnarbe noch zerſtört, ſo bilden ſich Bülten 
und Waſſerlöcher und alle Vegetation hat ein Ende. Und doch ſind 
dieſe humoſen Böden an einigen Pflanzennährſtoffen, nämlich an Stick⸗ 
ſtoff und Kohlenſtoff reicher als die beſtkultivirten Höheböden. Der 
Moorboden enthält nämlich bis zu drei Prozent Stickſtoff. Das Haupt⸗ 
hinderniß für ihre Kultur iſt die Näſſe, alle Zwiſchenräume der Moor⸗ 
böden ſind mit Waſſer ausgefüllt, wodurch der Sauerſtoff der Luft 
verhindert wird, in den Boden einzudringen und ihn weiter zu zer⸗ 
ſetzen; es entſtehen innerhalb des Bodens Säuren, die keine Vegetation 
aufkommen laſſen, das Waſſer im Boden bekommt einen fauligen, zu⸗ 
ſammenziehenden Geſchmack. Die Entwäſſerung dieſer Moorbrüche iſt 
die erſte Bedingung, doch will ich gleich bemerken, daß der Moorboden 
auch nicht ganz ausgetrocknet werden darf, denn wenn er trocken wie 
Aſche geworden iſt, nimmt er ſehr ſchwer wieder Feuchtigkeit an. Die 
Pflanzen müſſen mit ihren Wurzeln den feuchten Untergrund noch er⸗ 
reichen können, und man nimmt an, daß bei tiefgehenden Pflanzen, 
wie Rüben, Getreide, Nübjen der Waſſerſpiegel einen Meter unter der 
Oberfläche ſtehen ſoll, bei Grasanlagen aber bis zu einem Fuß unter 
die Oberfläche ſteigen kann. Ein anderer Fehler der Moorböden iſt 
ihre geringe Kohäſton; ſie find jo locker, daß die Pflanzen keinen ſichern 
Standort finden und ſich daher leicht lagern. Ferner iſt die Wärme⸗ 
ausſtrahlung der ſchwarzen Moorerde ſo bedeutend, daß in kalten 
Frühjahrsnächten leicht die ganze Vegetation erfriert, während man 
auf Höheböden noch keinen Froſt verſpürt. Der Moor iſt ein ſo guter 
Wärmeleiter, daß der Boden in kalten Nächten ſeine Wärme zu ſchnell 
an die Luft giebt. Um daher den Pflanzen einen geſicherten Standort 
zu geben, iſt es nöthig, den Boden mit einer mindeſtens 10 Cm. hohen 
Sandlage zu bedecken, wodurch der Boden feſter wird und die Pflanzen 
vor Nachtfröſten mehr geſichert werden, weil die helle Farbe des San⸗ 
des dem Boden länger ſeine Wärme erhält. Es fehlen dieſen Moor⸗ 
böden ferner wichtige enden inſonderheit Kali und Phos⸗ 
phate, ſo daß die darauf ſtehenden Pflanzen nicht zur Vollkommenheit 
gedeihen können. Die Düngung mit dieſen mineraliſchen Stoffen iſt 
daher ganz beſonders nöthig, während eine Düngung mit Stallmiſt 
entbehrlich ſcheint, weil die im Stallmiſt enthaltenen Beſtandtheilen, 
Stickſtoff und Kohlenſtoff, in dem Moorboden ohnehin ſtark vertreten ſind. 

Schließlich kann aber ein Moorboden auch bei ſonſt günſtigen 
Eigenſchaften und in guter Lage noch unfruchtbar ſein, wenn er zu 
viel ſchwefelſaures Eiſenoxydul (Eiſenvitriol) enthält. Durch Zutritt 
von Luft wird das Eiſenoxydul in Eiſenoryd umgewandelt und dadurch 
unſchädlich gemacht, während die Schwefelſäure frei wird und die 
Vegetation zerſtört. Es bleibt dann kein anderes Mittel, als durch 
eine Auffuhr von Kalk die Schwefelſäure zu binden, wobei ſ = 
ſaurer Kalk oder Gyps entſteht. So groß nun auch die Anforderungen 
find, den Moorboden in Kultur zu bringen, jo großartig find die 
Erfolge. Die Holländer haben durch Fleiß und Kapital aus einem 
großen Theil ihres todten Moorbodens eine fruchtbare Niederung ge⸗ 
ſchaffen. In zolge deſſen kann das Land eine ſtärkere Bevölkerung 
ernähren, die Koloniſten ſind wohlhabend geworden und der Staat hat 
das angewandte Kapital indirekt durch die wohlhabende ſteuerfähige 
Bevölkerung wiedergewonnen. Auch bei uns hat man in den letzten 
Jahren der Kultur der Moorböden mehr Aufmerkſamkeit zugewandt, 
insbeſondere hat ſich Hr. Rimpau auf Cunrau im Regierungsbezirk 
Magdeburg dadurch verdient gemacht, daß er eine neue Methode der 
Moorkultur eingeführt hat; eine Methode, welche die in Holland 
übliche geradezu übertriſſt. Hr. Rimpau hat ein ganzes todtes Moor⸗ 
bruch jo meliorirt, daß dafjelbe mindeſtens jo, hohe Exträge bringt, 
wie der beſte und beſtkultivirte Acker der Provinz Sachſen, und dies 
nach Beendigung der Anlage durch 2 Zentner Knochenmehl und $ Ztr. 
Kali pro Morgen. Da es nun vielfach an Verſtändniß dafür fehkt, 
wie ein Moorboden zu kultiviren ſei, da oft größere Entwäſſerungs⸗ 
anlagen ausgeführt werden müſſen, bevor der einzelne Beſitzer zur 
Kultur ſeines Moorbodens ſchreiten kann, da die Entwäſſerungs⸗ 
anlagen von den angrenzenden Beſitzern gemeinſchaftlich nach einem 
rationellen Plan angelegt werden müſſen, da ferner ſolche Melio⸗ 
rationen oft ſehr bedeutende Auslagen erfordern, die ſich erſt 
nach langer Zeit rentiren und zum Nationalwohlſtande bei⸗ 
tragen, ſo hat das n landwirthſchaftliche 8 einen 
Verein von ſachkundigen Männern gebildet, die Zentral⸗Moor⸗Kommiſ⸗ 
fion, zu der auch Herr Rimpau gehört. Die Kommiſſton bereiſt die 
Provinzen des Staates, in denen ſich Moorbrüche befinden, um Gut⸗ 
achten dahin abzugeben, ob und in welcher Weiſe Moore zu kultivren 
ſind, ob ſie ſich dazu eignen, dort Kolonien anzulegen, und ob es ange⸗ 
meſſen erſcheint, daß die Kultur durch eine Staatsjubvention ausge⸗ 
führt werde, Im Jahre 1879 iſt die Zentral⸗Moor⸗Kommiſſion in 
Schleswig⸗Holſtein und Oſtfriesland geweſen. Ich habe aus dem Po⸗ 
jener landwirthſchaftlichen Zentralblatte erſehen, daß in der nächſten 
Sitzung darüber berathen werden ſoll, ob zur Koloniſirung der Moore 
die Erbpachtsverhältniſſe eingeführt werden ſollen; ferner ob es thun⸗ 
lich iſt, bei den Meliorationsarbeiten im Moore Korrigenden und Sträf⸗ 
linge zu beſchäftigen. Obſchon wir in hieſiger Gegend in Bezug auf 
das Netzbruch günſtiger ſituirt find als die Nachbarkreiſe, da auch die 
geringſten Bruchwieſen noch einen Ertrag ergeben, ſo liegen dennoch 
größere Flächen in unſerem Netzbruche, die. ihrer hohen Lage halber ſich 
beſſer zu Acker als zu Wieſen eignen. Wir haben bereits mehrere ſol⸗ 
cher Kolonien im Netzebruch und erſehen, daß die Koloniſten, wenn auch 
bei großem Fleiße und Ausdauer, beſſer ſituirt ſind, als Beſitzer größe⸗ 
rer Ackerflächen. Gehen wir aber in die benachbarten Kreiſe Kolmar, 
Bromberg, dort liegen an beiden Seiten der Netze noch tauſende von 
Morgen, die der Melioration warten. Wäre es nicht ein Segen für 
dieſe Kreiſe, wäre es nicht eine Förderung des Nationahvoplitandes, 
wäre es nicht zeitgemäß, wenn dieſer Theil der Provinz endlich in 
einen höheren Kulturzuſtand gebracht würde? Bevor ich daher weiter 
über die Behandlung des Moorbodens ſpreche: „der Vorſtand des land⸗ 
wirthſchaftlichen Provinzialvereins möge dem Herrn Miniſter der land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten erſuchen, unſere Provinz, insbeſondere 
das Netzebruch, im nächſten Jahre durch die Zentral⸗Moor⸗Kommiſſion 
beſuchen zu laſſen, um feſtzuſtellen, auf welche Weiſe das Netzebruch zu 
einer höheren Kultur gebracht werden kann. Dem Vernehmen nach hat 
der Vorſtand unſeres landwirthſchaftlichen Provimstalverems ſich 
bereits mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt, und iſt daher auf 
guten Erfolg einer ſolchen Anregung zu rechnen. Die älteſte 
Methode, Moor in Ackerland zu verwandeln, beſteht im Ab⸗ 
brennen des Moores. Im September pflügt man 2 bis 3 
Zoll tief, wirft die Plaggen zuſammen, verbrennt ſie und ſtreut die 
Aſche aus. Im Frühjahr wird das Land mit Hafer beſtellt, darauf 
folgen Rüben, dann wird Hafer mit Grasſamen eingeſäet, worauf es 
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Boden 2—3 Zoll tief, 7 


Kulturmethode iſt die Rimpau ' ſche Dammkultur. Wenn auch dieſe Me⸗ 
ſhode nur unter gewiſſen Berbältniflen ausgeführt werben Tann, jo f 


längere Zeit als Wieſe liegen bleibt. iſt eine Düng 5 
man verwendet dazu 170 Horgen 1 ra An und 4. d 7 
in welchen Düngermengen dem Boden Erſat 
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r 5. Beſſer iſt es noch, man pflik 5 
n einige Tage abtrocknen und 4 
7 direkte Abbrennen wirkt entſäuernd. Es 
iſt fedoh Sorge zu tragen, daß as Feuer nicht zu tief in den Boden 
dringt und daß es die Grenzen nicht überſchreitet. Man zündet des⸗ 
halb das Bruch in der dem Wind entgegengeſetzten Richtung an. Bei 
dieſem Verfahren der Brennkultur bat es ſich jedoch herausgeſtellt daß 
ein großes Quantum werthvoller Beſtandtheile durch das Feuer zerſtört 
wird und daß die wenig gewonnene Aſche nur auf ein Fahr und für 
eine Ernte ausreichend iſt. Wenn ein jo behandelter Moorboden nicht 
bald wieder gedüngt wird, ſo erſcheint er bald unfruchtbarer als vor 
dem Brennen. Eine andere Behandlung des Moorbodens findet da 
ſtatt, wo das Moor nur 12—16 Zoll hoch auf einer Sandſchicht ſteht; 
dort tajolt man den Boden mit drei aufeinander folgenden e en. 
Der erſte Pflug, ein Schwingpflug, ſchält 3 Zoll tief, der zweite Pflug ! 
R 2 Jol, der dritte 


flugfurde direkt ab. 
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mit Vorderkarren und hohen Rädern pflügt 12—16 
Pflug deckt mit der untenliegenden Sandſchicht das Moor. i einem 
flachſtehenden Moor auf grobkörnigen Sand wird durch dieſe Methode 
der Moorboden auf immer meliorirt und bringt ſchöne Erträge, fobald 
man ihm nur den nöthigen mineraliſchen Dünger zuführt. 

Eine andere Melioration geſchieht durch die Berieſelung des 
Moores bei gleichzeitiger Entwäſſerung. Durch das Waſſer werden 
dem Moore nicht allein düngende Beſtandtheile zugeführt, ſondern auch 
Ton⸗ und Sandtheile, wodurch der Boden kompakter wird. Endlich 
werden durch das Waſſer auch die Eiſenſalze in den Untergrund ge⸗ 
führt und dadurch für die Vegetation unſchädlich gemacht. Hol⸗ 
land iſt die a Veenkultur üblich. Bei dieſer iſt die erſte 
Arbeit, einen Kanal in der ganzen Länge des Bruches anzulegen, 
18—24 m breit. Dieſer Kanal vermittelt den Verkehr des Moorbodens 
mit der übrigen Welt. Das Material des ausgehobenen Kanals it 
meiſt Torf, welcher getrocknet und in den Städten verkauft wird. Dem 
Kanal entlang geht gewöhnlich ein Landweg oder eine Cbauſſee, an 
der dann die Wohnungen der Koloniſten liegen. Rechtwinklig mit dm 
Hauptkanal und in einem Abſtand von 80 m werden Nebenkanäle an; 
gelegt, dieſe münden aber nicht direkt in den Haupkkanal, jondern in 
einen kleineren Nebenkanal, der an der Seite der Chaufſſee liegt und 
erſt alle 400 m mit dem Hauptkanal verbunden iſt, weil ſonſt zu viele 
große Brücken nöthig fein würden. Die rechtwinkligen Kanäle münden 
vielfach nicht offen in den Seitenkanal, ſondern durch Röhrenleitungen. 
jo daß man von der Chauſſee oder dem Landwege die Parzellen po 
falls ohne Brücken erreichen kann. Zwiſchen den rechtwinklig lau⸗ 
fenden Kanälen liegen die Beſitzungen der Koloniſten. Auch die klei⸗ 
neren Kanäle ſind bis 6 m breit, bei einem Waſſerſtand von It m 
Sobald nun die Kanäle ausgehoben ſind und das Material als Brenn⸗ 
material nach den Städten gefahren iſt, bringt man auf den Kähnen 
als Rückfracht Dünger, Kompoſt, Erde heran und ſtreut ſie auf die 
entwäſſerten Parzellen. Zuweilen baggert man auch die benachbarten 

lüſſe aus und bringt den Schlick und Sand auf die zu fultivirenden 
Flächen. Die größte Sorgfalt verwendet man auf die Miſchung des 
aufgebrachten Düngers mit der Oberfläche des Moores. Die erſſe Saat 
iſt gewöhnlich Roggen, welcher einen Ertrag von 48—52 hl pro 
Hektar liefert. In den Roggen wird Klee oder Grasſaat eingeſaet 
und legt man das Land ſofort zur Wieſe oder Weide nieder. In dieſer 
Veenkultur iſt die Gras⸗ oder Weidewirthſchaft vorherrſchend. Die 
Holländer ſind tüchtige Viehzüchter, ſie züchten auf dem ſo gewonnenen 
Niederungsboden ein kräftiges, milchergiebiges Rindvieh und erzielen 
durch ihre Produkte aus der Viehzucht eine hohe Rente. Einſtreu i 
nicht üblich, der e geht als Gülle auf das Land, das Stro 
wird in die Papierfabriken verkauft. Ganz verſchieden von dieſer 
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die Pflanzen faſt ganz vor Froſt ſchützt. Ein reichliches Grabennek 
entfernt vor Allem die überflüſſige Näſſe und giebt dem Sauerſtof 
Zutritt in die vom Waſſer entleerten Bodenräume. Gleichzeitig liefert 
das Grabennetz das nothwendige Deckmaterial, den Sand, der 10 bis 
11 em hoch gleichmäßig über das Bruch ausgebreitet ift. Abweichend von 
der Veenkultur, wo der Sand mit der Oberfläche des Moores gemiſcht 
wird, bleibt er hierbei obenauf liegen, wird auch bei ſpäterem Pflügen 
nicht mit Moorerde gemiſcht, es wird jede Humusbereicherung des Sandes 
vermieden. Der Sand ſoll nur das Keimbett für die Pflanzen bilden, 
die Wurzeln dagegen ſpäter ihre Nahrung aus dem unten liegenden 
Kloor und aus den aufgeſtreuten Mineralien, Kalis und Phosphaten 
ſuchen. Es wird nur mit mineraliſchem Dünger gedüngt, da der 
Moorboden die im Stalle nicht vorkommenden Verbindung von Kohlen⸗ 
ſtoff und Stickſtoff nicht bedarf, ſondern ſchon von Natur überreich da⸗ 
ran iſt. Herr Reimpau erreicht durch dieſe Methode, daß durch den 
Sand das Moor zuſammengepreßt wird, daß auf dem todten Sand 
faſt keine Unkräuter wachſen und daß die Pflanzen faſt ganz ſicher 
vor Froſt ſind. Rimpau ſchlägt gleichfalls zuerſt einen Haupt⸗ 
kanal, in den rechtwinklig kleinere Kanäle münden, die aber 5 
m in der Sohle, 35 m breit und m in den Untergrund eingeſchüttet 
find. Die Ackerſtücke zwiſchen den Quergräben find 224 m breit. 
Dieſe ſchöne Kulturmethode kann leider nur da eingeführt werden, wo 
das Moor nur ein Meter ſtark, am beſten auf robkornigem und wo⸗ 
möglich kalkhaltigem Sande ſteht. Steht das Moor tiefer, ſo werden 
die Anlagen Ju tbeuer, in Cunrau koſtet ohnehin der Morgen 
Anlage 223 Thaler. Eine Unterlage von Thon oder Lette wirkt 
gleichfalls nicht ſo günſtig wie der grobe Sand, endlich iſt es 
nicht unweſentlich, wenn der Sand noch einige Prozent Kalk ent⸗ 
hält, weil der Kalk die im Moorboden ſtets vorhandenen freien 
Säuren bindet. Die Bearbeitung des Bodens iſt nach der Anlage 
eine ſehr leichte, es wird nie Frl gepflügt, als der Sand 
liegt; Düngerfuhren ſind nicht nöthig. Die Saat wird gedrillt 
und eingewalzt. Als erſte Saat nimmt Nn Hafer, hierauf Raps, 
Roggen, Kartoffeln, Hafer mit Klee oder Gras. Rimpau läßt das 
Land nicht lange als Wieſe liegen, weil die dichte Grasnarbe das Ein⸗ 
dringen der Luft hindert. Während alſo bei der Veenkultur die Gras⸗ 
wirthſchaft vorherrſcht, iſt es bei der Rimpau'ſchen Methode der Bau 
von Hackfrüchten, Oelſaaten und Getreide. Herr Rimpau erntet pro 
Morgen 30 Scheffel Hafer, 25 Scheffel Gerſte, 13 Scheſſel Erbien, 
20 Scheffel Ro iſpel Kartoffel. 
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* Berlin, 16. Januar. [Angebliche Gründung ei 
neuen Bank.] Die re ſchreibt: Die * 
der Börſe vielfach verbreiteten Gerüchte über Gründung einer neuen 
Bank am biefigen Platze lehnten ſich an eine angeblich bevorſtehende 
Umwandlung des vielgenannten und Heannten Börſen⸗Kommiſſions⸗ 
geſchäft des Herrn Jean Fränkel an. Wir glauben, daß die Gerüchte 
in dieſer Form jedenfalls des Grundes entbehren, denn ein Geſchäft 
von der Spezialität, wie es das in Rede ſtehende ijt, laßt ſich ſehr 
wohl unter der Leitung eines einzelnen perſönlichen Inhabers etre 5 
wie es denn ſa in der That zu einer ganz erſtaunlichen Größe dan 
die Rührigkeit dis jetzigen Chefs hinaufgebracht worden iſt, nimmer⸗ 
mehr aber in der Form einer Aktiengeſellſchaft unter Mitwirkung von 
Ver waltungsräthen und Direktoren. Wir hören denn auch, daß die 
Umwandlung in eine anonyme Geſellſchaft wicht einen Augenblick ernſt⸗ 
haft ins Auge gefaßt war, ſondern daß das Gerücht daraus entitane 
den iſt, daß man, entſprechend der ungewöhnlichen Ausdehnung, welche 
das Jean Fränkelſche Geſchäft nach und nach gewonnen bat, eine V 
ſtärkung des Baarkapitals durch Betheiligung einiger Kommanditiſten 
theils ſchon gewonnen hat, theils zu gewinnen im Begriffe ſieht, und 
daß hierüber zur Zeit Pourparles ſtattfinden. of 


i Dr. Strousberg über den Anfang einer neuen Gründer 
f trug Das ſchwindelhafte Treiben mit werthloſen Papieren ift wie⸗ 

im Fluß, es hat bereits das große Publikum ergriffen, das in ſei⸗ 
zer wiedererwachten, unbändigen Spekulationswuth ſelbſt die Börſen⸗ 
freife mit ſich fortreißt und die Findigkeit geriebener Gründer und 
Spekulanten mächtig zu neuen Thaten reizt. Dr. Stousberg 
i ein erfahrener Financier: die Manipulationen der Gründerjahre er⸗ 
deer Serie ſind ihm nicht unbekannt; die augenblickliche „Mache und 
KKurstreiberei ſcheint ihm indeſſen viel gefährlicher, wie der Schwindel 

— 1871-1873. In dem „Kl. Journal“ läßt er fich, wie folgt, darü⸗ 
1 aus: 

„Wir wußten, daß viele zur Lancirung an die Börſe beſtimmten 
Gründungsobjekte, von dem Krach überrascht, in den Händen der Fai⸗ 
ſeurs zurückgeblieben, wir vermutheten, daß viele induftrielle Aktien⸗ 
Geſellſchaften, welche durch Mißwirthſchaft jeglicher Art, durch Hypo⸗ 

enſchwierigkeiten ꝛc. ruinirt oder ein Opfer der Kriſis geworden wa⸗ 
ren, für einen Spottpreis in den Beſitz der früheren, durch Hypothe⸗ 
ken vielfach bevorzugten Eigenthümer zurückwandern, wir erwarteten, 
daß dieſe Gründungswerthe unter ſolider Baſis zu einem neuen Grün⸗ 
zungswerthe unter ſolider Baſis zu einem neuen Gründungs⸗ bezie⸗ 
ziehungsweiſe Börjenobjeft umgewandelt werden würden — wir hätten 

nicht geglaubt, daß man unter Nichtachtung jeder ſoliden Grün⸗ 
dungsregel, unter vollſtändiger Hintanſtellung der Intereſſen des Pu⸗ 
blikums, das Gründungsmetier wieder aufnehmen und das kaum wach⸗ 
gerufene Vertrauen erſticken würde. In den Gründungsſahren 1871— 
1873 ſuchte man eine Aktienbetheiligung dadurch zu veranlaſſen, daß 
man von den Emiſſären unterzeichnete Prospekte erließ, welche die 
Beſitzobjette, die Art des Betriebes der Geſellſchaft, die Juſammen⸗ 
ſetzung der Geſchäftsvorſtände und die Mitglieder des Aufiichtärathes 
zur allgemeinen Kenntniß brachten. Wir wollen den mit dieſen Pro⸗ 
1 getriebenen Mißbrauch als bekannt hier nicht weiter beleuchten. 


denfalls enthielten dieſe Proſpekte Daten, die erſehen ließen, welchen 
änden das Grundſtücksobjekt entnommen war, wer deſſen Emiſſion des 
ktienkapitals vorſtand und aus welchen Perſönlichkeiten die Direktion und 
die Mitgliederſchaft des Aufſichtsrathes ſich zuſammengeſetzt hatte. Die 
jetzige Gr ündungsaera erſcheint uns vergleichlich miteinem 
in der Finſterniß herumſchleichenden Diebe. Proſpekte 
exiſtiren nicht. Ein kurzes Expoſé über den Geſchäftsbetrieb der Geſell⸗ 
ſchaft, vielleicht eine Klarlegung, daß beiſpielsweiſe der Asphalt augen⸗ 
blicklich ſehr niedrig im Preiſe ſtände, oder die Geſellſchaft von der Eifen⸗ 
konjunktur durch? — eines neuen Hochofens bedeutende Geſchäfts⸗ 
vortheile erwarte, durchläuft die Börſen⸗ ꝛc. Zeitungen, die Aktien oder 
auch zur Erlangung von Betriebsmitteln die nothwendigen Stamm: 
prioritäten werden zu einem imaginären Courſe an der Börſe einge⸗ 
führt und dem Börſenſtrudel zur gelegentlichen Fortreißung überlaſſen. 
— Wir fragen, warum treten die Emiſſionshäuſer nicht mit ihrem vol⸗ 
len Namen für ihre Gründungsobjekte in die Schranken, warum wird 
das Direktoriat, der Aufſichtsrath, nicht bekannt gegeben, warum die 
bisherigen, meiſtens vom Krachjahre 1873 her datirenden Bilancen nicht 
veröffentlicht? Die Zeiten, in denen man durch fingirte Daten blen⸗ 
konnte, ſind vorüber, das Publikum iſt durch die böſe Erfahrung 
aufgeklärt worden und wird erſt dann zu einer Betheiligung an neu 
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welche Namen an der Spitze des Unternehmens ſtehen.“ Soweit Dr. 
er 


8 das Publikum nicht gewitzigt zu ſein, und ein großer 
Theil . wird auch den Warnungen nicht Gehör geben, welche 
die wohldenkende Preſſe um ſo lauter gegen den im ug begriffenen 
Schwindel erheben muß, als das wieder erwachende Verkrauen und der 
Aufſchwung einzelner Induſtrieen der Spekulation eine gewiſſe Berechti⸗ 
gung verleihen und ihr mächtig Vorſchub leiſten. Es gilt dies beſon⸗ 
ders von der Montaninduſtrie, deren Aktien ungebührlich in die Höhe 
getrieben werden. Wenn auch hier ein ene begrüßt werden 
darf, ſo oe doch die Hauſſebewegung ins Schwindelhafte und ſteht in 
keinem Verhältniſſe zu den realen Werthen, welche durch die Geſell⸗ 
ſchaften repräſentirt werden. 

Wien, 20. Januar. Die Elbthalbahn hat, nach einer Mel⸗ 
dung der „Brefie”, pro 1879 einen Reinertrag von über 600,000 Fl. 
ur Verfügung. Es jollen 5 Fl. per Aktie vertheilt und circa 50,000 
Fl. dend die Ein werden. In den erſten beiden Wochen des Januar 
ergaben die Einnahmen gegen das Vorfahr ein Plus von 32,000 Fl. 
Nordweſtbahn hat mit der Nordbahn und der 
Staatsbahn ein Kartell abgeſchloſſen, nach welchem der galiziſch⸗ 
rumäniſch⸗ruſſiſche Verkehr nach gan Deutſchland, ſtatt wie bisher 
über Myslowig, jetzt über Olmütz, Tetſchen und Bodenbach auf die 
Elbthal⸗ und Staatsbahnlinie geleitet werden ſoll. 


Brieffaſten. 


„ Beſcheidene Anfrage. 
Welche Schritte hat der Vorſtand des iſraelitiſchen . 
Vereins . au um die in dem ſo beifällig aufgenommenen Toaſte 
des Herrn Paul Jolowicz gemachten Vorſchläge zu on 
- sclepios. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernmmt die Redaktion keine Verantwortung. 
CCC. A p ET EEE 


Mg. Ueber die Witterung des Dezember 1879. 


Der mittlere Barometerſtand des * beträgt 

nach 32jährigen täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des Mit⸗ 

tags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt Poſen 

angeſtellten Beobachtungen: 27“ 11“ 32 5 1 Zoll und Linien). 

Der mittlere Barometerſtand des vergangenen Monats war: 281“ 

9 75 alſo bedeutend, nämlich um 2“ 55 höher, als das berechnete 
ittel. 

Der vergangene Dreier gehörte zu den kälteſten jeit 1848. 
Nur der Dezember von 1856 mit einem Monatsmittel von — 6% 15 hatte 
eine noch niedrigere Temperatur, ihm ſteht als der wärmſte der von 
1852 mit + 2% 83 e ſo daß mittlere Wärme im Dezember 
einen Spielraum von 8° 98 hat. Wir hatten im Ganzen 28 Eis⸗ 


x 


8 ens 6 Uhr auf 27° 9“ 59, fiel dann bei W. und ver- 
änderlichem Himmel bis zum 5. Mittags 2 Uhr auf 27” 4, 72, ſtieg 
bei N. und „ bis zum 8. Abends 10 Uhr auf 28,6, 83, fiel bei 
SW. und W. bis zum 11. Abends 10 Uhr auf 27“, 11 21, bob ſich 
bei ſchwachem W. und SW. und meiſt bedecktem Himmel bis zum 27. 
Abends 10 Uhr auf 28, 6“ 93 und fiel dann bei S. und W. bis zum 
31. Morgens 6 Uhr plötzlich auf 27“ 5,“ 71. 

Am höchſten ſtand es am 27. Abends 10 Uhr: 28, 6, 93 bei 
ſchwachem 28., am tiefſten am 5. 7 4 7 2 Uhr 27“ 4.“ 72 bei 
ſtarkem NO.; mithin beträgt die größte Schwankung im Mo⸗ 
nat 14° 21, die größte — innerhalb 24 Stunden: 
— 7“, 47 durch Fallen vom 28. zum 29. Morgens 6 Uhr, während der 
Wind von SO. ducch S. nach W. herumging. 

Die mittlere Temperatur des Dezember beträgt na 
32jährigen Beobachtungen — 0e 99 Reaumur, iſt alſo um 2° 
niedriger als die des November; die mittlere Temperatur des vergan⸗ 
genen Monats war — 5° 18, blieb alſo bedeutend, nämlich um 40 19 
unter dem Mittel. A 

Die mittlere Tageswärme fiel vom 1. bis 2. von — 79 33 Re⸗ 
aumur auf — 11° 83, ſtieg darauf bis zum 7. auf — 6° 73, fiel bis 
zum 9. auf — 16° 53 (dem niedrigſten Tagesmittel), ftieg bis zum 


zum 3. M 


12. auf — 0° 43, fiel bis zum „ allmählig auf — 
7° 57, bob ſich bis zum 25. auf — 1903, fiel bis zum 
27. u. 28. auf — 8° 37 und — 7° 3, ſtieg am 29. plötzlich 17 53 und 


am 30. und 31. 19 67 und 0° 77 Grad Wärme. 
m böcdften ſtand das Thermometer am 30. Mittags 2 Uhr: 
+ 205 bei ſtarkem W. am tiefſten am 9. Morgens 6 UÜbr: 
— 20° 4 bei ſchwachem NRO. 
Aus den im Dezember beobachteten Winden: 
N 


— 


= 4 N. 2 = 14 — 43 
NNO. 0 DSD.= 0 SSW. - 1 WNW. 0 
ND. 1 SD SW. = NW. 11 
ONO. 0 SSD. - 0 WSW. 4 NNW. — 3 
ift die mittlere Windrichtung von Weſt 86% 7 19“ zu S 
berechnet worden. 13 Mal wurde 2 indſtille RR ee 


— ue Ar 13 fen 0 den N 
egenhöhe auf 9, 13 ſtieg. Das größte Tagesquantum fiel am 25. 
und betrug 49,7 Kubikzoll Regen auf den Duabrakfuß, e 
Es wurden 11 Nebel, 2 Mal Reif und am W. 10 Uhr Abends 
ein kleiner Hof um den Mond beobachtet. 
win Fas Mittel der 2 tf 

as Mi er Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 Uhr 
81 Prozent, des Mittags 2 Uhr 9 Prozent, des Abends 10 AT 
79 Prozent und im Durchſchnitt 81 Prozent der Sättigung. Der 
mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen Waſ⸗ 


e Nieder Achtel betrugen an 8 und 7 Tagen 
8 Land, jo daß Dr 


Drei Tage waren faſt 


dale erten Gründungsobjekten ſchreiten, wenn es ſich von den Ver⸗ 


{ 2 tage, an welchem das Thermometer ſtets unter Null ſtand und der 
tniſſen der Geſellſchaft durch Bilanzeinblick überzeugt hat und weiß, ä 


a betrug !“ 12; mithin der Druck der trockenen Luft 
Luftdruck war außerordentlich hoch. Nach den häufig wehenden lokalen 0“ 75. 


allein 


Koſten, den 15. Januar 1880.|geb. Rohr, des Simon Moritz Die zur S. Neumann ſchen Kon⸗ 1 22 
| Konkursverfahren. Königl. Amtsgericht Ehrlich, des Adolph Ehrlich, der Ladung. kursmaſſe gehörigen Waaren⸗Be⸗ Waſſermühlen-Grundſtück 
In dem Konkursverfahren über K Auguſte Ehrlich verehelichte Mi. Der Schneidergeſelle Ignatz ſtände, insbeſondere Spielwaaren mit ausreichender Waſſer⸗ 
N das Vermögen des Kaufmanns a oſten. chel, des Rudolph Ehrlich, der Jaworski, 40 Jahre alt, katholiſch, und Galanterie⸗ Artikel ſollen ene. 55 * 
Louis Ehrlich zu Poſen it zur) Der Subhaſtationsrichter. kraft und Land ſuche zu 


Cäcilie Ehrlich, der Ida Ehrlich, gu Poſen, deſſen Aufenthalt unbe⸗ bloc verkauftzwerden. Offerten find 
0 Aothwendi er Verkauf des Iſaac Ehrlich und des Louis kannt iſt und welchem zur Laſt ge⸗ bis zum 30. d. Mts. bei dem Un⸗ 
Verwalters, zur Erhebung von Ein- 0 0 & * (Ehrlich eingetragen ſteht, und wel⸗ legt, am 17. Mai 1877 auf dem|terzeichneten einzureichen, in deſſen 
wendungen gegen das Schlußver⸗] Die im Grundbuche von Nactaw ches mit einem Je von Wochenmarkte zu Lautenburg dem Bureau, Gr. Gerberſtr. 18, die In⸗ 
zeichniß der bei der Vertheilung zu Band I., Blatt 29, und von Sie⸗ 18 Aren 20 Qu.⸗Meter der Grund⸗Einſaſſen Samuel Mrozynski zu|ventur einzuſehen iſt. 
berüichſichtigenden Forderungen und rakowo Band I., Blatt Nr. 43 ſteuer unterliegt und mit einem Fellen eine metallene Tabaksdoſe Ludwig Manheimer, 


Abnahme der Schlußrechnung des kaufen oder zu pachten. 


Offerten R. P. durch die Exped. 
dieſer Zeitung. 


Ein ſeit vielen Jahren mit Er⸗ 
e 


= — faffung der Gläubiger eingetragenen dem Wirth Peter Grundſteuer⸗Reinertrage von 1 M. im Werthe von 70 Je in der Ab⸗ Maſſenverwalter. folg betriebenes 
über die nicht verwerthbaren Ver⸗ Nowak gebörigen Grundſtücke, deren 53 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit ſicht rechtswidriger Zueignung weg⸗ Aleiſch⸗ I Wurſige haft 
moögensſtücke der Schlußtermin auf Beſitztitel auf den Namen einem Nutzungswerthe von „genommen zu haben, wird auf An⸗ Auktion. 8 8 a 
den 20. Febr. 1880, Peas welcher mit feiner Cheftau veranlagt ft, ſoll in Wege der ordnung des Königlichen Amts⸗ : M., in Schwerſenz iſ vom I. April e. 
U, L. Joſepha geb. Stopa in Güter⸗Zwangsvollſtreckung zum Zwecke der) gericht hierſelbſt au Am Freitag den 23. d. „ſab zu vermietben bei 
Vormittags 10 U Gemeinschaft lebt er ſteht uBeinanberjegun 2 1 Vorm. 9 Uhr R Matt 
ormittag br, } it x ebr. 1880, werde ich im Pfandlokal des = a ulke, 


welche, und zwar Naclaw 29 mit 
einem Flächeninhalte von 5 Hektaren 
80 Quadratſtab der Grundſteuer 
unterliegt mit einem Grundſteuer⸗ 


i en Landgerichts eine Partie Fla⸗ 
Vormittags 10 Uhr, ſchen, bes ine alte Münzen, 


vor das Königliche Schöffengericht]! 
0 Hohen 8 


vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt im Amtsgerichts⸗Gebäude 
am Sapiehaplatze, Zimmer Nr. 5, 
beſtimmt. 


am 20. Februar 1880, 
Vormittags um 10 Uhr, 


vorm. C. Remſchel. 
Eine größere Bärerei mit 


t i derren⸗ und Damen⸗Uhren, jowiel ohnung 
/ 7 ̃—••weivp Aupfer-Iwirb vom 1, Öftaber 1380 ober 
runk, ceninhalt von 7 Hektaren 12 Ar R ben wird zur Hauptverhandlung ge⸗ r auer GEIUAE 


8 f eh Aus; „schr meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ Offerten werden unter Chiffre M. R. 
⸗Gerichtsſchreiber des Königlichen 90 Quadratſtab der Grundſteuer . GR ichritten werben. lung verfteigern. i “a 


: : : der beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ in der Exped. dieſer Itg. erbeten. 
5 1 . den en on Sy, Se 1155 und alle fonfigen bas Grund» Lautenbur kan, Dez. 1879. = zen mige 50 Stück große und kleine 50 Stück roße und kleine 
B nuntm 5 e —— 0 2 1 etreſfenden achweir „ 5 7 N erichtsvollzieher. 
ch U So ; J Gerichtsſchreiber des Königlichen 2 N 
„Der der katholischen Pain veranlagt find, ſollen im Wege der deren Einreichung jedem Subhaſta⸗ Bar erichts 9 Hefen äpfe 


Auktion. und mehrere runde Platten ſtehen 


„durch Umänderung der Glashütte 
den 23. d., Vor ey we 


nothwendigen Subhaſtation |tions - Interefienten geſtattet ift — 


am l. Mürz d. J., ingleichen die beſonderen Kaufbe⸗ 


dingungen können auf der Gerichts⸗ 


Kolaskowice gehörige Pfandbrief 
des neuen landſchaftlichen Kredit⸗ 


Mitteldeutſcher Verband. 
Vereins für die Provinz Poſen 0 


Am 15. d. M. iſt 100 Heft 32 Freitag, 


Ausnahmetarif für mittags 10 Uhr, 


0 Provin 8 8 ſchreiberei I. des königl. Amtsgericht olz ꝛc.) des l 3 Die Herren Glashütten -Befiter 
Serie 1 4739 über 300 Mark. Vormittags um 11 Uhr, zu Jarotſchin während der gewöhn⸗ Mitteldeutſchen Verbandes ein Nach⸗ werde ich auf dem Alten Markt wollen ſich daher an Unterzeichneten 
iſt lere „Januar 1878 angeblich im Lokale des hieſigen Amtsgerichts lichen Dienſt⸗Stunden eingeſehen [trag IV. in Kraft getreten, durch vor der Stadtwaage wenden. 

3 ved ver An 5 verſteigert werden. — werden. Belchen neue bezw. abgeänderte 4 Arbeitspferde, 2 Ar⸗ Marianowo bei Zirke (Berangtb, 

5 ul Naskr ag des Ortsſchulzen. Die Auszüge aus der Steuerrolle,| Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ Den für Stationen der Rechte beitswagen, 4 Sielen⸗ Poſen), den 20. Januar 1880. 

Pa nr ve u Dlonie werden die Oppothekenſcheine von den®rund- | thums⸗ oder anderweite, zur Wirk-| Oder -Ufer und Märkiſch⸗Poſener eitswagen, ielen- 

* — — ae ‚Inhaber dieſes ſtücken, alle ſonſtigen bafjelbe betreſe jamteit gegen Dritte der Eintragung Bahn, ſowie Tranſitſätze für Sos-| geſchirre, eine Dezimal⸗ Fr. Zobel, 
Pfandbriefe d geſordert, ihre Rechte fenden Nachrichten, jo wie die von in das Grundbuch bedürfende, aber nowice eingeführt werden. Druck⸗ d. ei äckſel⸗ Beſitzer. 

ſpäteſtens in dem am den Intereſſenten bereits ande nicht eingetragene Realrechte, gel⸗ Exemplare find auf den Verband. waage und eine Häckſe 
20. September 1882, oder — zu 4 — be an tend zu machen haben, werden auf⸗ Stationen fäuflich zu haben. Maſchine 

... , Sri . 0 am aeis nur zum meld _ Blngenktampf 
vor dem unterzeichneten Amts⸗Ge⸗ unterzeichneten Königlichen Amts⸗ hi Erlaß des 9 [ ils 5 2 DER wird ſofort und ſicher beſeiti 

. rn Fenice an ber gewöhnlichen nr di e schee der Märkiſch⸗Poſener Eiſen⸗ Zindler. durch magenſtärkenden t 

7 | 0 enſtſtunden eingeſehen werden. R 5 u i ie 5 i S > 
anzumelden und den Pfandbrief vor- Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 5 5 . . bahn⸗Geſellſchaft. Em in der Stadt Schocken be 


zulegen, widrigenfalls die Kraftlos⸗ 
v erklärung defielben erfolgen wird. riſch nicht eingetragene Realrechte, 
. ofen, den 19. Januar 1880. zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 


Ingwer⸗Extrakt 


U 
Auguſt Arban in Sreslan, 


in Flaſchen à 20 und 10 Sur: 
bei Ed. Feckert jun. und bei 
S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Wegebreitſiebe, 


ſowie alle anderen Sorten Siebe 

und Drathgewebe jeder Art em⸗ 

pfiehlt Johann Karge, Poſen, 
Markt 2. 


Werthvolle Oeigemülde 


an d. Exp. d. Itg. wegen Todesfall billig zu verkaufen 


3 R ; ſitz, beſtehend aus 
thumsrechte oder welche Hwetheka⸗ den 21. Feb 1880 Königliche Direktion 1? Morgen, e Nuabıat > Ruthen 
en Fe ruar „der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn.] Wieſen⸗ und . 5 1 
lönigl. Amtsgericht, (doch die Eintragung in das Grund Vormittags um 11 Uhr, „ Ainekmue wen * e 
Abth il IV buch eſetzlich erforderlich iſt, auf]; eſchäftslokale des königl Ä Holz⸗Verkauf. 
eilung . das oben bezeichnete Grundſtück gel⸗ im Geſchäftslokale des königl. Amts⸗ In altes 
I, Dr. Traumann. tend machen wollen, werden hier⸗ Fun ben ne ee Dom. Murzynowo bo- Deſtillations⸗ 
H f pte tene (ober, ihre Anfprüche) Jarotſchin, den 17. Dezbr. 1879. rowe bei Sulenein — Sta⸗ Geihä 
. Y ol ver au ketgerung ede e richt tion der Poſen⸗Kreuzburger eſch it, 
j — — palenicaer Maden mine anzu: Königl. Amts ⸗Gericht. Bahn ſtellt Gi ch en in end ne ach maſſi⸗ 
f Beſchluß ü ie Erthei — —— te “vem Grundſtück, in welchem ein 
C. g. geym' schen) Forſt, des Zufclage en In ar e Bet ch Nüftern und Birken⸗ ebhaltee Detailgeihäft, verbunden 
J ̃ 0. 3, ꝗꝙęè q.... wie audi en ulm 
horſt, Station der Märkiſch⸗ Vormittags um 12 Uhr N 100 ber ä Brennholz diesjährigen F 88 
au Di ac iehe 1 90 im Gejcäftälofale bes biefigen nden inzewöfi junior in Wreſchen Einſchlages zum freihändigen 1 0 belieben Adr. unter 
am Dien ng ie er Woche. Geric sgebäudes anderaumten Ter⸗ mit der Tema: Verkauf. e . R 
’ 
, 


mine öffentlich verkündet werden. 1 5 ki Fa abzu geben. Langeſtraße 16 parterre. 
9 Ahr fri f „A. MIMZEWSKI JUNOT Ene bei Ditromo, Kreis Aoelnan | Fiſchel Lebende Hechte bende 
von 9 Ahr früh ab, Imangsverſteigerung. de , i Schlitten any. abe. belegen Gaftsisth:| Zander Scher ore Bees en 


Eichen⸗ und Kiefern Rund⸗ 


Das in der Stadt Neuſtadt a. W. 
holz. 


belegene, im Grundbuche von Neu⸗ 
dad a W. Band I. Seite 41 Blatt 


Wreſchen“, find wieder vorräthig und empfiehlt ſchaft mit 17 Morgen Ackerland u. 


„ ; rn f zu billigen Preiſen und werden Be⸗ 
ufolge Verfügung vom heutigen zu ſoliden Preiſen die arten, worin 


ſich eine Kegelbahn] ſtellungen zu Feſtlichkeiten auf fr. 


. J 4 age eingetragen worden. Wagenfabrik von W. Weltinger. befindet, will ich unter günftigen|Silberlahs, Steinbutt, Hummern, 

5 Die Torſtverwaltung. 8 — — Wreſchen, den 3. Jan. 1880. Lager von neuen und gebrauchten N N 0 8 8 nt 2 A — 
2 enthum auf den Nam n bei tlie awlitzki in billigſt ausgeführt von L. Kletſcho 

7 Miſchner. — verwittweten Ehrlich Kgl. Amtsgericht. IV. Wagen. Oftrone. 5 Krämerſtruße 12. 


9 


E ˙ . ¾ ⁵—œpB wꝛ] ] En a 


Wegen Geſchäfts⸗Aufgabe 
gänzlicher Ausverkauf 


meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und 
Cigaretten zu ſehr billigen Preiſen. 


E. Heymann 


Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. 


Landwirthschaftliche Zeitung 


8 * 


Eine junge Dame, haft Familien- Nachrichten, 
ank-ı Wechsel is: J eat, ** 


Herrmann Berlak und Frau. 
Geschäft 
S. Lange, 


Samter. 


{ 
Es hat Gott gefallen, heute Mitta | 
12 ub langen i f 5 


in Owinsk bei Poſen 
geſucht. 


Ein gut empfohlener 


Wirthſchaftsſchreiber 


an Rudolf Moe, Bre ante 225 den 2 Januar 1880. 
x R ara Tamm, ge 5 “ 
(früh. Nordd. Landwirthsch. Zeitung nebst verein. landw. Intelligenzbl. Berlin Ein Anterbreuner wird auf dem Dom. Owleozkl bei Paula Hauſez, 9 
u. General-Anzeiger) 0 aus dem Brennerei⸗Verwalter⸗Ver⸗Gneſen zum ſofortigen Antritt zuf Karl Tamm, Kgl. Forſtkaſſen⸗Rend. f 
Berlin W. Friedrich-Str. 70. S loß latz 1, ein findet ſofort Stellung in der engagiren gewünſcht. Vorſtellung . 
Die Deutsche Landwirthschaftl. Zeitung ist dieſecke e he Brennerei zu Mur. Oszlin. daſelbſt. Reiſekoſten nicht erſtattet. Für die Mitglieder 
gelesenste und verbreitetste unter den landwirth- R. Maeder. Ein tüchtiger Schmied, noch in 


schaftlichen Zeitungen Deutschlands. 
Abonnement 5 M., monatl. 1 MH. 68 Pf. Probenummern gratis u. franoo. 


Amerikaniſche Billardbälle 


aus Papier. 


Das Neueſte und Vollkommenſte auf dieſem Gebiete, kommen an 
Farbe, Klang und Elaſticität den Elfenbeinbällen vollkommen gleich, 
find aber um 45 pCt. billiger wie = \ - 

Dieſelben werden vom Central⸗Bureau des Deutſchen Gaſtwirth⸗ 
Verbandes als das Vollkommenſte in Billardbällen bezeichnet und ſind 
in Deutſchland allein in über 5,00 Reſtaurationen eingeführt. 

Preiſe & 1 Satz 3 Stück, 


63m . 64½ mm 65% m 67 ½ ůmm 69 m 


1 Stell d im Beſitz guter 3 
Polniſcher Sehr ce 5 ae, wine zan 


empfiehlt ſich ber billigſter 1 kr Loge. 
ſofort geſucht, der im Stande iſt, April d. J, andere Stellung. Sonnabend, den 24. d. M., 


Proviſionsberechnung für 


An⸗ und Verkauf von 
Börſen Effekten per 
Caſſa und auf Zeit, ſo⸗ 
wie auf Prämie, 

Beleihung von börſen⸗ 
fähigen Effekten, 

Einlöſung ſämmtlicher 
Coupons hieſiger wie 
fremder Währung auch 
vor Verfall, 

An⸗ und Verkauf von 
auswärtigen Noten, 
Gold, Wechſeln, 

Incaſſo von Wechſeln 
per hier wie auf aus 


ein kleines polniſches Wochenblatt! M. Sobkowlak, Schmiedemeifter 7 
zu redigiren, reſp. gute Ueberfegun-| in Bendlewo bei Stenſchewo. Kränzchen. 


en aus dem Deutſchen ins Polniſche = eee e e 
für dieſes zu liefern. Näheres in u en no 
M. Böhm s Buchdruckerei guten Zeugniſſen, wünſcht vom 

in Beuthen O.⸗S. Juli d. J. eig N 


Ein ſunger Mann, Konin bei Pinne d. 1 


Jan. 1 
Blaske, Schäfer. 
mit der Holzbrauche und dem 


Kaufmänniſcher 
Verein. 


Zur 
Mal Handelskammerwahl. 


att. 
i 73. 32. | 
per Caſſa ohne Abzug. 1 Jahr Garantie. Der Vorſtand. A ! 


1 wärtige Plätze, ſowie gernd Polen erbeten] Die Handelskammerwahl hat inn 
to Venzke in Dresden, Dome hie dechſel, Ein unverheiratheter den letzten Jahren eine lebhafte Be⸗ Heute Pökelfleiſch mit 
General⸗Depot für Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn, Italien, Spanien, Proviſionsfrei: Erhebung irt h t theiligung der Wahlberechtigten her⸗ 5 
Belgien, Holland und Dänemark. neuer Couponbogen, Wi ſchafts kämter vorgerufen, die leider nicht bervor⸗ Erbſen. F. W. M 4 
Niederlage für ing aus dem Verſtändniß für die F. W. Mewes. ö 


Controle verloosbarer 
Effekten, Auskunft über 
ſämmtliche Werthpapiere. 


oſen bei Herrn Cäſar Mann. findet vom 1. Februar Stel⸗ 


lung. Abſchrift der Zeug⸗ Einze che den sbeine. 
ie beſe Stahlfeder i N niſſe einzufenden an Dom. |peistammer fein Ju Walen . ge. . ntuszewskl, e Allie | 
Die eſte ah fe kr if: ” Jofnitz p. Mogilno. Gehaltſwiß it jeder Ehrgeiz berechtigt. Heute von 10 Uhr ab Elllleiſch, 

; Gebrauchte Müſche 450 M. bei nn an ees Abends frische Keſſelwnrſt. a 
8. Roeder 8 als: Tiſchtücher, Servietten, excl. Wäſche. wird dieſe Eigenſchaft aber herabge⸗ Wilhelmsplatz 01 


dtii x ige, tt⸗ 5 würdigt, wenn ſie lediglich aus 
Bremer Börsenfeder. , bet i out aer ee e uno Ice I 
Off. erb. P. P. 1 poſtl. 5 1 2 ) as Letztere vielfach der Fall. 

Da bereits vielfache Imitationen dieſer ausgezeichneten DD en Se a on Wirthſchafts 5 Aſſiſtent 
Federn in den Handel gebracht worden ſind, ſo verlange man findet ſogleich Stellung. Ge⸗ 


- Es iſt zu bedauern, daß es bei der 
ausdrücklich: Lieferne 
P N) tation, als auf Fähigkeit und Ar⸗ 
S. Roeder 8 i 2 Dritten. 
W. Schönberg & Becker, sup P. 10 poſtlagernd didatur in dem guten Glauben u 
des Dom. Dzialyn iſt zum Klee⸗ 


Wahl zur Handelskammer in Poſen 5 . \ 
N alt 240 M. Meldungen u. „ 
Mittelſchwellen 5 5 3 beitskraft der zu Wählenden an⸗ 
Bremer Börsenfeder. 22 855 dibatur ud 
Poſen einzusenden. debe aner, Die aber Stadttheater. 


ache, ſondern aus der Agitation 


5 den 22. d. M. 
Einzelner, welche den Ehrgeiz beſitzen, 8 


Donnerſtag, 
Ei 


—üͤ— 

Ein einäugiger ſchw. Hund ift 
zugel. 1 g. Erſt. 9 Inert⸗ 
Geb. ꝛc. Mühlenſtr. 13 i. Milchkeller 


— 
2 


weit mehr auf perſönliche Agi⸗ 
. ; werden gejucht vom 
ſuchen fr. Cüſtrin zu kaufen. Abſchrift der Atteſte Finden Andere betreiben ihre Kan⸗ 
Die Dampfdreſchmaſchine DT eue. 
Pi ſch ſch Eine geübte Putzmacherin ſuchtſlig Schiffbruch leidet, wenn ſie 


Dr ingeri i [Stellung. Offerten sub A. Z. Nr. 25 dem Amte ihre Zeit und Arbeits-| Donneritag, den 22. Januar 1880, 
& Wichti 9 liehen. N wird ver poſtlag. Natel. kraft zur Verfügung selle ſollen. 16. Vorſtellung im 4 bonnement. x 7 
für Landwirthe. Nuſſiſcher Unterricht Ich empfehle einen polniſch Sal scheint das Gefühl abhanden Der Waffenſchmied 
wird ertheilt. fpr. Wolontair mit Penfiong-|jefommen su jein, daß ein jolches von Worms. N 


Neuester Selbst- 
thätiger Windmotor 


Offerten sub E. P. 25 poſtlagernd. Zahlung und ſuche polnisch ſpr. — — e e wel⸗ 


nden Rath und Wirthſchafterin. e 
Damen dire in diskr. Ange⸗ A. Wern 


Komiſche Oper in 3 Akten von 
A. Lortzing. R 


er 
. er, in 95 e fuhr 
g 5 Wirthſchafts⸗Jnſpektor und ſchätzbaren Arbeitskraft in ihrem Freitag, den 23. Januar 1880. 
legenheit. Fraß, €, Lattte, Chri: Breslau, . — ee 19. eigenen Intereſſe übertragen. Die] Zweites Gaitipiel des Hrn. Dr. 


N Deutſches ſtinenſtr. 8 IT; C. Berlin. TTT roße Theiln f [ 1 f it de Wa — 
II Reichs Patent. Ich wohne Jeſnitenſtraßen⸗ 2 bis 3 geübte Abonnenten für öffentliche Mugelegenbeiten. If Dr. Wesge 
Koftenlofe und Marktecke. Sammler tönen noch 0 Schuld daran, daß ein ſolches Ehren⸗ T. Wespe. 


Luſtſpiel in 5 Akten v. R. Benedix. 
B. Heilbronn's 


amt jetzt faſt gewaltſam zum Scha⸗ 
9... 5 - 5 dan 
ute Köchinnen, Stubenmädchen mehr denn je hervorragende Kräfte 8 

u. tücht. Mädchen für Alles weiſtſ zur Vertretung braucht, errungen Volksgarten Theater. 
ſofort nach wird. Am beiten wird die Sache ge⸗Donnerſtag den 22 Janzar er.: 
M. Schneider, Mühlenſtr. 26.] kennzeichnet durch die Wahl der Benefiz für den Komiker u. Regiſſeur 

Eine renommirte Fabrik äth. Polen, welche lediglich dadurch er⸗ Thied 

Oele u. Eſſenzen in Leipzig ſucht folgt, daß jeder Kandidat auf ſeinen 
für Poſen einen mit der Kundschaft Zettel einen oder zwei polniſche 
vertrauten Vertreter. kamen ſtellt, damit die Polen 
Perſönliche Vorſtellung: Donner⸗ dieſen Zettel abgeben, auf dem 
ſtag, den 22. d., Nachmittags 4 bis|ja auch einer der Ihrigen ſteht. 
6 ihr, Hötel de Rome. Es wäre ja gegen die Wahl eines 
— Polen durchaus nichts einzuwenden, 
Eine geſunde Amme iſt zu ver⸗ wenn derſelbe fähig iſt und den 
miethen Gr. Gerberſtr. Nr. 8/9 bei Willen hat, mitzuarbeiten; aber 
Frau Heintze. are ragen Minden 1 
©: FB aten nicht im Mindeſten, fie pro⸗ 
en 1 . Gate ihn als ae! zum Zweck. 
Hen; \ ücklicherweiſe ) 8. 
cont. Apparat, unbeſtraft durch die bein Die DanbelE 


( kammer einige hervorragende, theo⸗ 
Steuerbeh. was durch gute Zeug⸗ſretiſch und praktiſch gebildete Mit⸗ 
niſſe nachzuweiſen, wird bald für eine glieder, an ihrer Spitze den Vor⸗ 
en Dom eng 8 ſitzenden, eine auch über un 
S ͤ ͤ | DD J. N. „Stadt hinaus geſchätzte bedeutende 
Ein möbl. Zimmer mit ſep. Ein⸗Gneſen Kraf . 

: 3 > } . N ft, welche uns dafür Gewähr 
in Breslau — Zwingerſtraße 24. gange iſt zu vermiethen Breslauer⸗ Ein unverbeiraibefer, erfahrener, |leiften, daß dieses wichtige Inſtitut 

Fuser Pastilen, Friſchen Seedorſch 


Straße Nr 9 dei ©. Pummel. kautionsfähiger Landwirth, an Be⸗ſich auf der Höhe ſeiner Aufgabe 
empfiehlt 
aus den festen Bestandtheilen, 


Gr. Gerberſir 41 iſt 1 gr. Zimm.,|jchäftigung gewöhnt, ſucht von erhalten wird. Es ſcheint doch 
1. Et., möbl. od. unmöbl. zu verm. ſofort bis 1. Juli a. C. eine ſelbſt⸗ aber an der Zeit zu ſein, daß dieſe 
N S. Samter jr. 
der Emser Wassers unter Lei- — 
tung der Administration der Ein neuer ſechsſitziger Schlitten 


2 . 1 J ſtändi 8 ie Zukunft denken 

13 Friedrichsſtraße 13 fänbige Stellung ohne Gehalt.] Herren auch an die Zukunft 
5 Offerten unter N. N. 5 befördert und dafür eintreten, daßt die Han⸗ 
iſt eine herrſchaftl. Wohnung in die Expedition dieſer Zeitung. 

König Wilhelms Felsenquel- billig zu verkaufen bei 

len bereitet, von bewährter A. Grzeskiowioz, 


. 9 5 ſind, die ſtets wachſenden Auf⸗ 
Heilkraft gegen die m Breslauerſtr. Nr. 15 (Hotel de Saxe). halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben beitatheien. Härter, 5 gaben, die an die Kammer heran⸗ 
er Respirations- lombi Fr. Blumenkohl, alle Sorten con⸗ nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem der 8 Wi rihſchaft 1 8 tn auch treten, im Intereſſe und zur 
dauungs Organe, in plombir l ſerv. Früchte und Gemüſe, ſowie Zubehör — zum 1. April er. zu ar  Meipun Hu 1 100 ſein 


. bung unſeres Handels und 

ten Schachteln mit Kontrol- N 1 ! He g ö 
5 he hochrothe ſüße Apfelſinen, ſaftr. vermiethen. up. une Verkehrs zu begreifen und zu 
streifen yorräthig im Foson i Etronen, geſunde Maronen, Kiel. Ein verbeiratbeter Wirthihafts:|pewättigen. Ar das Gedeihen 


in der Brandenburg’schen S Sue Fi as Tr . - ier Guſtav Wi : ö 

: 5 Sprotten und Speck⸗Bücklinge empf. Für Stellungſuchende. Beamter ohne Familie ſucht von unſeres Handels will, wer die Er⸗ Rentier Guſtav Witte in!? ’ 
—— wi 8 N zu billigen Preiſen L. Kletſchoff Stellungen für Buchhalter, Rei⸗ ſogleich oder ſpäter Sung, welbsthafigtelt unſeter Stadt jör-| Gerichtsrath a, D. Karl Burger 
Droguen-Han Wa en 3 FE . Lageriſten, Commis ꝛc., für Gef. Offerten unter FP. W. 20 dern will, der ſetze den Hebel dort in Danzig. Kommer tenrath J. A. / 
strasse 8 —— re Es wird eine gut er=|Deconomie - Inipector, Rechnungs⸗ poſtlagernd Wongromwit erbeten. an, wo das berufene Organ des Winter in Altkloſter bei Buxtehude. 
— po — 2180 haltene, billige und alte führer, Brenner, Förſter. Gärtner Emen unverbeirathete Handels und Gemerbebetriebes ſich Fer amtmann Guſtav Eggert in \ 
Are Violine ꝛc. ꝛc. per ſofort oder ſpäter ver⸗ nen, fleißigen, polniſch ſprechenden] befindet, der wähle fortan in die Charlottenburg. Rittmeiſter a. D. 


Rothen Apotheke, Markt 37 mittelt das Inſtitut von Bode : Männer, welche Otto Grundmann in L 
Berlin, Naunynitr. 30. Retour⸗ Wirthfhafts: Beamten i t notbmwendigen|Wilhelmäfelde. Verw. Fran Re 


: 3 werden. Meldungen unter 
getritbskraft! | J. Polomski, stade erbeten, 


Erſparung gegen Roß⸗ 1 
. jährlich approbirter Zahnarzt. 
mindeſtens 8900 Mk.] Von 8—9 früh für Unbe⸗ 
Auf vielen Ausſtellun⸗ mittelte unentgeltlich 
gen mit Staats⸗ Jo ala Dr. Kirchhoffer in 
Medaille u. ſ. w. prä⸗ O Straſtburg, Elſaß, heilt nächtl. 
mürt. Leichte Anbrin⸗Bettnäſſen, Periodeſtörungen, Pollut. 
Geringer Preis. Vielmalige Ausführung. Schwäche. 


ilipsthal, Sta l. P., Specialarzt 
Phil are I Dr. med. Meyer, 


ſeh 10 1 theben einigung N malie Aufſtellen Berlin, Leipzigerſt. 91, 
verkaufen. : sort in 4 
Ge . Denker, Weeslam, Mbrechisftrahe 181. fleece ile Pronen, ar 


Verſteigerung⸗ Uebernahme. Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 


. > 2 . —— näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
Waaren jeder Art, ſowie herrſchaftliche und einfache Einrichtun⸗ beſtem Erfolge. 

gen, Nachläſſe, lebende und todte Inventarien übernimmt unter be 

kannt ſoliden Bedingungen und unter Diskretion ne Breiteſtraße 11, 3 Treppen, iſt e. 

der Königliche Aukt.⸗Kommiſſarius fr. möbl. Zimmer vornh. ſof. billig 


G. Hausfelder 3. verm. Näheres daſelbſt. 
DL 


. 0. 


Mae Mahon in Berlin. 
Große Poſſe m. Geſang in 6 Bildern. 
Sonnabend, den 24. Januar er.: 
Nach der Vorſtellung: 


Großer Ball. AN 
Die Direktion. B. Heilbronn. 7 


Auswärtige Familien⸗ 4 
| 
1 


gung auf jedem Gebäude. 
eite Neferenzen. 1 
* 


— 


Nachrichten. 


Verehelicht. Hr. Fritz Wegener 
in Stralſund mit Frl. Marie ally 
in Berlin. 

„ Geitorben: Frau Rentiere Marie 
Farthöfer, geb. Siegfriedt in Ber- 
lin. Thegter⸗Friſeur Otto Bück⸗ 
ling in Berlin. Herrn Hermann 
Cantieni Sohn Max in Berlin. 
Auktions⸗Kommiſſarius a. D. Julius 
Lehnert in Berlin. Ehemalige For⸗ 
mengießer der königlichen Porzellan⸗ v 
Manufaktur J. G. Paech in Berlin. 
Frau Rektor Amalie Berth, geb. 
Keil in Berlin. Juſtizrath wi] 

Herr 


A 


Meyn in Berlin. Regierungsrat 

Guſtav Roellig in Berlin. He 

William Kaufmann in Berlin. Frau 5 

Rechnungsrath Emilie Droz, geb. 2 

Goehl in Berlin. Geh. Juſtizrath 

Emil Haberkorn in eb Frau x "+ 
Sieg 


— 1 1 delskammer einen Stamm gebil⸗ 
miethenn . . be Dom. Borzeſewo per Giech deten kenntnißreicher Kaufleute 
; ſucht zum 1. April er. einen deut⸗ 


f erhalte, welche einſt im Stande 
Martinſtraßte 18 iſt verſetzungs⸗ſſchen, des Polniſchen mächtigen, un⸗ 


Marie Proſchwitzky, geb. 6 Ei 
in Berlin. Frau Luiſe von Gem. . 15 


bicki, geb. von Pirch in Köslin. j 


bei Frenzel & Comp. und 
bei Osw. Schaepe, in Ra- 


Ra- zu kaufen geſucht. Gefl. Off.] Marke erforderlich. 1 rtigen Antritt die ſelbſtloſe von Braunſchweig, geb. v. Wedeln 
5 M. O. Riem mit Anga Gy Preiſes m Siellenfuchende Perſonen Jeder chende Perſonen jeher ſuch Fü ſofo 1 10 Al Hingebung beiten, für die Inter⸗ in Prenzlau. Major a. D. Theodor 
Branche placirt Bureau Sile- rnrohr-Konikowo, chen ibrer Mitbürger thatkräftig Wilhelm von der Groeben in Kalli⸗ 
sub V. poſtl. Poſen erb. sla, Dresden, Kl. Ziegelitr. 6. bei Gneſen. wirken zu wollen. A. 0. Iften bei Heiligenthal i. O.-Pr. 8 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 1 4 
. 


